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UNTER DEM BANNER DES LENINISMUS
Auf dem VII. Parteitag 
der PVAP

WARSCHAU. (TASS) Der УП. Parteitag der Polnischen Ver­
einigten Arbeiterpartei Ist am 8. Dezember in Warschau eröffnet 
worden. Die Delegierten, die die 2,5 Millionen Mitglieder und 
Kandidaten der Partei repräsentieren, erörtern Aufgaben zur wei­
teren Entwicklung des sozialistischen Aufbaus und werden neue 
Zentralorgane der PVAP wählen.

Am Parteitag nehmen Delega­
tionen von 70 kommunistischen 
und Arbeiterparteien teil. Die 
KPdSU-Delegation wird vom 
Generalsekretär L. I. Breshnew 
geleitet. Die höchsten Partei­
führer stehen an der Spitze der 
Delegationen der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei, der 
Ungarischen Sozialistischen Ar­
beiterpartei. der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschland, der 
Mongolischen Revolutionären 
Volkspartel und der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslo­
wakei.

In seiner Eröffnungsansprache 
erklärte der Erste Sekretär des 
ZK der PVAP, Edward Glerek: 
Die Hauptaufgabe des Partei­
tags Ist, die In den letzten Jah­
ren von Partei und Volk ge­
sammelten Erfahrungen zu ver­
allgemeinern und die Hauptrich­
tungen für die sozialistische 
Entwicklung unseres Landes im 
kommenden Planjahrfünft festzu­
legen.

Die Delegierten wählten die 
leitenden Organe des Parteitags 
und bestätigten folgende Tages­
ordnung: Rechenschaftsbericht
des ZK der PVAP und Aufga­
ben der Partei zur weiteren Ent­
wicklung des sozialistischen 
Aufbaus in Polen. Rechenschafts­
bericht der Zentralen Revisions­
kommission. Direktiven für die 
sozialökonomische Entwicklung 
der VR Polen 1976—1980. 
Wahl des Zentralkomitees und 
der Zentralen Revisionskommis­
sion. .

Anschließend hielt der Erste 
Sekretär des ZK, Edward Gle- 
rek. das Referat ..für die weite­
re dynamische Entwicklung des 
sozialistischen Aufbaus — für 
höhere Qualität der Arbeit und 
ein besseres Leben des Volkes". 
Er faßte die Erfüllung des Volks­
wirtschaftsplans 1971—1975 
zusammen. Der Referent teilte 
mit. daß das Nationaleinkommen 
in den vergangenen fünf Jahren 
um 62 Prozent, die Industriepro­
duktion um 73 und die Agrar­
produktion um 22 Prozent ge­
wachsen sind. Die Reallöhne 
erhöhten sich um durchschnitt­
lich sieben Prozent jährlich, also 
viermal so schnell wie in den 
beiden vorausgegangenen Plan- 
Jahrfünften.

Große Aufgaben werden für 
1976—1980 gestellt. Das Na­
tionaleinkommen wird in dieser 
Periode um mindestens 40 Pro­
zent und die Bruttolndustrlepro- 
duktlon auf etwa das Andert­
halbfache zunehmen.

In dem Bericht des Ersten 
Sekretärs des ZK der PVAP 
wird eine allseitige Charakteri­
stik des Programms der Entwick­
lung des Landes für das nächste 
Planjahrfü n ft (1976—1980) 
gegeben. Besondere Aufmerk­
samkeit wird in dem neuen 
Planjahrfünft zwei Fragen—der 
Vergrößerung der Produktion 
von Massenbedarfsgütern und 
der schnellen Entwicklung der 
Produktion für den Export — 
geschenkt.

Die Erfüllung des Planes 
des künftigen Planjahrfünfts 
wird die 70er Jahre zu der dy­
namischsten Periode In der Ent­
wicklung Polens machen. 1980 
wird das Nationaleinkommen 
2.3mal höher als 1970 sein.

Die Industrieproduktion steigt 
auf das 2,5fache und die land­
wirtschaftliche auf das l,5fache.

Glerek sagte, in diesem Jahr­
zehnt wird sich das Lebensni­
veau des polnischen Volkes wie 
noch niemals zuvor erhöhen.

Fast auf das Dreifache sollen 
die Einnahmen der Bevölkerung 
und auf das Zweifache der ge­
sellschaftliche Konsumtionsfonds 
steigen. Es sollen mehr als 2.5 
Millionen neue Wohnungen ge­
baut sowie die Lebens- und Er­
holungsbedingungen und die 
ärztliche Betreuung erheblich 
verbessert werden.

Der Erste Sekretär des ZK 
der PVAP führte aus. das zu 
Ende gehende Planjahrfünft Ist 
äußerst fruchtbar für die Festi­
gung der Kräfte des Sozialismus 
und des Friedens auf der Erde 
gewesen. Er unterstrich den gro­
ßen umgestaltenden Einfluß des 
sowjetischen Friedensprogramms 
auf die gesamte Internationale 
Lage. Glerek sagte: -.Der über­
zeugendste und der allerwlchtlg- 
ste Beweis für die Wende zur 
Entspannung war die Einberu­
fung und der volle Erfolg der 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit In Europa. Die 
große Bedeutung der Konferenz­
beschlüsse besteht in der ein­
deutigen Bestätigung der Un­
verletzbarkeit und des endgülti­
gen Charakters der territorial­
politischen Realitäten, die sich 
In Europa durch den 'Sieg über 
den Hltlerfaschlsmus sowie durch 
die historischen Beschlüsse der 
Potsdamer Konferenz und der 
Nachkriegsentwicklung herausge­
bildet haben.

Der Sache des Friedens und 
des Fortschritts dient nicht die 
spalterlsche chauvinistische Po­
litik der Mao-Führung in China. 
Wir treten dieser Politik, die 
den Interessen des Sozialismus 
und den Interessen unseres Vol­
kes widerspricht, entschieden 
entgegen.

Der Erste Sekretär des ZK 
der PVAP erklärte, daß Polen 
sich dafür einsetzt, daß die 
politische Entspannung durch 
militärische ergänzt wird. Die 
VR Polen schenkt den In Wien 
stattfindenden Verhandlungen 
über eine Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen in 
Mitteleuropa sowie den so- 
wjetlsch-amerlkanisc h e n Ver­
handlungen über eine Begren­
zung der strategischen Offensiv­
waffen große Aufmerksamkeit.

Von großer Bedeutung für die 
Festigung des allgemeinen Frie­
dens würde die Realisierung des 
Vorschlages der UdSSR über 
die Einberufung einer Weltab­
rüstungskonferenz sein.

Die PVAP, mißt der Geschlos­
senheit der Kommunisten der 
ganzen Welt erstrangige Bedeu­
tung bei. Wir nehmen von 
Anfang an an der Vorbereitung 
der Konferenz der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien Euro­
pas Teil. Wir sind überzeugt, daß 
sich für den Erfolg dieser Kon­
ferenz gute Voraussetzungen bil­
den, sagte E. Glerek.

* * *
Am 9. Dezember trat in der 

Morgensitzung der Leiter der 
Delegation der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, General­
sekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, mit einer Rede 
auf.

Treffen des Genossen L. I. Breshnew 
mit Genossen E. Gierek

Am 7. Dezember fand In 
Warschau ein Gespräch zwi­
schen dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
und dem Ersten Sekretär des 
ZK der PVAP Edward Glerek 
statt.

Genosse L. I. Breshnew dank­
te dem Zentralkomitee der 
PVAP für die Einladung der 
KPdSU zum VII. Parteitag der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei.

Die Genossen L. I. Breshnew 
und E. Gierek tauschten Meinun­
gen aus über einige Fragen der

brüderlichen Zusammenarbeit 
zwischen der KPdSU und der 
PVAP, der Sowjetunion und 
der Volksrepublik Polen, Ihres 
femeinsamen Kampfes für den 

rieden und die Sicherheit der 
Völker.

Am Treffen, das in einer At­
mosphäre der Herzlichkeit und 
der völligen Übereinstimmung 
der Ansichten verlief, nahm das 
Mitglied des ZK der PVAP, Vor­
sitzender des Ministerrats der 
PVAP P. Jaroszewlcz teil.

(TASS)

An den VII. Parteitag der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei
Teure Genossen!
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Parte! der 

Sowjetunion entbietet lm Namen der Kommunisten und 
des ganzen Sowjetvolkes heiße Grüße den Delegierten 
des VII. Parteitags der Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei, allen Kommunisten und Werktätigen Volkspolens.

Ihr Parteitag findet In einer für das Leben der Par­
tei und des Landes denkwürdigen Zeltperlode statt. Das 
vom VI. Parteitag der PVAP erarbeitete Programm der 
sozialökonomischen Entwicklung Polens wird erfolgreich 
Ins Leben umgesetzt. Beachtliche Erfolge sind in der 
Entwicklung der materiell-technischen Basis des Sozia­
lismus erzielt worden, das Niveau des Volkswohlstands 
ist gestiegen. Im großen und ganzen ist ein großer 
Schritt vorwärts auf dem historischen Wege getan wor­
den, den das verbrüderte Polen nun schon über 30 Jahre 
verfolgt

Alles, was das polnische Volk in diesen Jahren erzielt 
hat. Ist unlösbar mit der Tätigkeit der Polnischen Ver­
einigten Arbeiterpartei — der erprobten Vorhut der pol­
nischen Arbeiterklasse, der anerkannten Organisatorin 
und Insplratorln der revolutionären Wandlungen auf pol­
nischem Boden verbunden.

Wir freuen uns aufrichtig, daß die brüderliche 
Freundschaft zwischen unseren Parteien und Völkern 
von Jahr zu Jahr erstarkt, die sowjetisch-polnische Zu­
sammenarbeit sich ständig vertieft und spürbare Resul­
tate in allen Bereichen des politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Lebens zeitigt. Die sowjetischen Kom­
munisten werden auch weiterhin alles für die Festigung 
des unverbrüchlichen Bündnisses unserer Länder und 
Völker tun, es hüten, verstärken und mit neuem Inhalt 
bereichern.

Das brüderliche Bündnis der UdSSR und der VR Po­
len, aller anderen Staaten der sozialistischen Gemein­
schaft sichert zuverlässig den Schutz der revolutionären 
Errungenschaften unserer. Völker und stellt einen wichti­
gen Faktor des europäischen Friedens dar. Wir können 
mit Recht stolz sein, daß unsere abgestimmte Politik In 
den Internationalen Angelegenheiten, die aut die Festi­
gung des Friedens und die Entwicklung der Internatio­
nalen Zusammenarbeit abzielt, eine aktive Unterstützung 
aller fortschrittlichen und friedliebenden Kräfte genießt 
und Immer höhere Ergebnisse zeitigt.

Wir betrachten Ihren Parteitag, teure Freunde, als ein 
Ereignis von großer Internationaler Bedeutung, denn das 
ist das höchste Forum der Partei, die über reiche revo­

lutionäre Traditionen verfügt, einer der Kampftrupps 
der Internationalen kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung ist und einen wertvollen Beitrag zur marxistisch- 
leninistischen Theorie, zur Praxis des realen Sozialismus 
leistet. Das Ist eine Partei der Kommunlsten-Internatlo- 
nallsten, die durch Ihre prinzipielle Linie, durch Ihre 
Taten zur Festigung der Einheit und Macht der soziali­
stischen Ländergemeinschaft zum Zusammenschluß aller 
revolutionären Kräfte der Gegenwart beiträgt

Von ganzem Herzen wünschen wir Erfolg In der Ar­
beit des VII. Parteitags der PVAP, neue Errungenschaf­
ten auf dem Wege des Aufbaus einer entwickelten sozia­
listischen Gesellschaft im verbrüderten Polen.

Es lebe die Polnische Vereinigte Arbeiterpartei — 
die Insplratorln und Orgartlsatorin des polnischen Volkes 
lm Kampf um Sozialismus!

Es lebe die brüderliche Freundschaft und die Solida­
rität der KPdSU und der PVAP. des sowjetischen und 
des polnischen Volkes lm Kampf um gemeinsame Ziele, 
um die Sache des Friedens und des Sozialismus!

Es lebe der Marxismus-Leninismus!

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion

Rede des Genossen L.L BRESHNEW
Werte Genossen!
Die Delegation der Kommuni­

stischen Partei der Sowjetunion 
dankt dem Zentralkomitee der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei für die Einladung zu Ih­
rem Parteitag, für die Möglich­
keit, an seiner Arbeit teilzuneh­
men.

Von dieser hohen Tribüne aus 
übermitteln wir Ihnen und der 
ganzen Polnischen Vereinigten 
Arbeiterpartei, die in Ihren Rei­
hen fast 2.5 Millionen überzeug­
ter Kämpfer für die sozialisti­
schen Ideale zusammenschließt, 
heißen Brudergruß und den Aus­
druck der brüderlichen Solidari­
tät der 15,5 Millionen sowjeti­
scher Kommunisten! (Anhalten­
der Beifall).

Der VII. Parteitag Ihrer Par­
tei zieht das Fazit einer verant­
wortungsvollen Entwicklungspe­
rlode Volkspolens. Im Bericht 
des Genossen Edward Glerek Ist 
ein umfassendes Panorama der 
Errungenschaften von Partei und 
Volk entfaltet, markant und voll­
ständig sind die beeindruckenden 
Fortschritte dargestellt, die sich 
in den letzten Jahren In allen 
Lebenssphären der polnischen 
Gesellschaft vollzogen haben.

Nach dem Recht Ihrer Freun­
de und Mitstreiter, die sich über 
die Erfolge voneinander freuen 
und die sich die gegenseitige 
Fürsorge zu Herzen gehen las­
sen, möchten wir sagen: die pol­
nischen Kommunisten haben al­
len Grund, über die Ergebnisse 
Ihrer Tätigkeit tiefe Genugtuung 
zu empfinden. (Beifall).

Ich habe nicht nur die konkre­
ten Erfolge des vergangenen 
Planjahrfünfts lm Auge, sondern 
auch die Atmosphäre, die gegen­
wärtig lm Land herrscht, die Fe­
stigung der Autorität der Par­
tei, -die aktive Unterstützung 
durch die Werktätigen der poli­
tischen Linie Ihres Zentralko­
mitees. das von dem hervorra­
genden Funktionär Volkspolens, 
der sozialistischen Staatenge­
meinschaft und der Internationa­
len kommunistischen Bewegung 
Genossen Edward Glerek gelei­
tet wird. (Anhaltender Beifall).

Die Polnische Vereinigte Ar­
beiterpartei kam zu Ihrem VII. 
Parteitag zusammengeschlossen 
und voller Zuversicht In Ihre 
Kräfte. Das Ist wichtig. Ih­
re Erfolge haben unserer 
Meinung nach um so größere 
Bedeutung, als sie unter nicht 
einfachen Bedingungen erzielt 
wurden. Die gewaltige organisa­
torische Arbeit zur Realisierung 
der Beschlüsse des VI. Partei­
tags, die Bessergestaltung der 
Leitung der Wirtschaft, die le­
bensechte Verbindung zwischen 
dem Zentrum und den Lokalor­
ganisationen, ständige Beach­
tung der Fragen der politischen 
Erziehung der Massen — all das 
zeitigte seine Früchte. (Beifall).

Gegenwärtig werden auf dem 
Parteitag sachlich die Möglich­
keiten erwogen, die Richtung 
und der Umfang der bevorst# 
henden Arbeiten festgelegt. Es 
handelt sich um komplizierte 
Aufgaben, um Aufgaben von 
Maßstab, deren Lösung große 
Anstrengungen der Partei und 
des ganzen Volkes fordert. Das 
Ist auch der allseitige Aufstieg 
der Volkswirtschaft vor allem 
auf der Grundlage der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität. 
Das Ist auch die Durchsetzung 
der sozialistischen Produktions­
verhältnisse In Stadt und Land 
bis zum vollständigen Sieg. Das 
Ist auch die Hebung auf ein 
neues Niveau des sozialistischen 
Bewußtseins der Werktätigen. 
Ihres Verantwortungsgefühls und 
Ihrer unablässigen Sorge um die 
Erfolge Ihrer herrlichen, soziali­
stischen Heimat.

Wir zweifeln nicht daran, daß 
die polnischen Kommunisten al­
les Vorgemerktc verwirklichen 
werden. (Beifall). Die von ihrer 
marxistisch-leninistischen Partei 
geleiteten Arbeiterklasse. Bauern­
schaft und Intelligenz, Menschen 
aller Generationen werden eine 
entwickelte sozialistische Ge­
sellschaft auf polnischem Boden 
aufbauen. Von ganzem Herzen 
wünschen wir Ihnen, teure 
Freunde, Erfolg In dieser großen 
historischen Arbeit! (Anhalten­
der Beifall).

Werte Genossen Delegierte!
Gerade In diesen Tagen wird 

In unseren Ländern der 70. Jah­
restag des bewaffneten Dezem­
beraufstandes begangen, eine der 
ruhmreichsten Selten der ersten 
Revolution In Rußland. Wladi­
mir Iljltsch Lenin, der In Je­
ner Zelt die aufständischen 
Arbeiter von Warschau. Lodz, 
des Dombrowski-Beckens be­
grüßte. deren revolutionärer 
Elan sich mit dem heldenhaften 
Kampf der Proletarier Moskaus, 
Petersburgs. Iwanowo-Wosne- 
sensks vereinigte, schrieb damals 
über „das heldenhafte Proleta­
riat des heldenhaften Polens" 
und nannte seine Handlungen 
„Muster revolutionären Enthu­
siasmus". (Anhaltender Beifall).

Mit vollem Recht dürfen wir 
sagen, daß die Traditionen der 
revolutionären Solidarität jener, 
jetzt schon fernen. Zelt in unse­
ren heutigen Taten, in der Epo­
che des sozialistischen und kom­
munistischen Aufbaus fortleben. 
Sie finden Ihren Ausdruck in 
der kämpferischen Einheit unse­
rer Parteien, lm zuverlässigen 
politischen Bündnis unserer 
Staaten, in der unerschütterli­
chen Freundschaft des sowjeti­
schen und polnischen Volkes. 
(Anhaltender Beifall).

Die vielseitige sowjetisch-polni­
sche Zusammenarbeit Ist schon 
längst ein wichtiger Faktor der 
Vorwärtsbewegung beider Län­
der geworden. Von Planjahrfünft 
zu Planjahrfünft mehren sich 
Ihre Resultate, erweitert sich ihr 
Tätigkeitsfeld.

Wir verwirklichen Jetzt eine 
tiefgreifende Koordlnle r u n g 
der Volkswirtschaftspläne, ver­
einen Bemühungen zur Lösung 
äußerst großer ökonomischer Pro­
bleme. streben gemeinsam eine 
beschleunigte Entwicklung der 
Wissenschaft und Technik an. 
Immer umfassender und ersprieß­
licher gestaltet sich der Erfah­
rungsaustausch lm sozialistischen 
und kommunistischen Aufbau. 
Stürmisch wachsen die Verbin­
dungen zwischen gesellschaftli­
chen und Parteiorganisationen, 
Ämtern und Produktlanskollek- 
tiven. Das alles führt zur weite­
ren ELnlgung unserer Völker, fe­
stigt bei Millionen und aber Mil­
lionen Polen und Sowjetmen­
schen das Gefühl wahrer Kame­
radschaft und Brüderlichkeit, 
gegenseitiger tiefer Interessiert­
heit an beiderseitigen Erfolgen. 
(Beifall).

Hier, auf dem Parteitag, hat 
Genosse Glerek sehr warm . von 
unserer Partei, von unserem So­
wjetvolk gesprochen und die Po­
litik der KPdSU hoch einge­
schätzt. Wir danken herzlich für 
diese guten Worte. (Anhaltender 
Beifall). Ich möchte den 
geehrten Parteitag versichern, 
daß Einheit. Freundschaft und 
Brüderlichkeit das Wesen der 
Beziehungen der Leninschen 
Partei und des Sowjetstaates zu 
Polen waren, sind und sein wer­
den. (Anhaltender Beifall).

Genossen! Unser Land rüstet 
Jetzt aktiv zum XXV. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion. In absehbarer Zu­

kunft werden die Parteitage ei­
ner Reihe anderer regierender 
Schwesterpartelen stattfinden. 
Der Puls der sozialistischen 
Länder schlägt in gleichem 
Rhythmus. Der Sozialismus 
bringt die Völker einander nä­
her. vereint sie In einer einheit­
lichen Familie, die nach den Ge­
setzen und Normen des soziali­
stischen Internationalismus lebt.

Das Zusammenwirken der so- 
ziallstlschen Staaten ist eine der 
hervorragendsten Schöpfungen 
unserer Epoche, ein Faktor, der 
dem ganzen mqdernen.. Interna­
tionalen Leben ein Immer mar­
kanteres und unauslöschlicheres 
Gepräge verleiht.

Die sozialistische Gemein­
schaft Ist ein freiwilliges Bünd­
nis der gleichberechtigten, sou­
veränen und unabhängigen Staa­
ten, die als sozialistische Staaten 
Ihre Macht und Ihren Wohlstand 
nur aus der freien Arbeit Ihrer 
Völker schöpfen, ohne Ausbeu­
tung oel sich zu kennen, ohne 
die Arbeit und die Reichtümer 
anderer Länder und Völker aus­
zubeuten.

Die sozialistische Gemein­
schaft ist ein Bündnis ganz neu­
en Typus. Es basiert nicht ein­
fach auf der Gemeinsamkeit der 
Interessen einer Gruppe von 
Ländern, sondern stellt eine ver­
brüderte Völkerfamilie dar, ge­
leitet von den marxistisch-lenini­
stischen Parteien, die durch eine 
gemeinsame Weltanschauung, ge­
meinsame hohe Ziele. Beziehun­
gen der kameradschaftlichen So­
lidarität und der gegenseitigen 
Unterstützung zusamm e n g e- 
schwelßt sind. (Beifall). Das ist 
ein Bündnis, das sich auf die un­
vergängliche Einheit von Ein­
stellungen und Aktionen stützt, 
was allen seinen Teilnehmern 
zusätzliche Kratt für die Lösung 
der Natlonälaufgahen verleiht 
und ihre gemeinsame Geltung 
und Ihren Einfluß auf die Welt­
angelegenhelten mehrfach ver­
größert.

Die sozialistische Gemein­
schaft Ist die zuverlässigste 
Stutze der Kräfte der Freiheit 
und des Fortschritts in der gan­
zen Welt. Gerade deshalb ist die 
imperialistische Reaktion aus 
Leibeskräften bemüht, sie anzu­
schwärzen. Die bürgerliche Welt 
sucht mit Hilfe der ideologischen 
Eindringung und unter Ausnut­
zung der ökonomischen Hebel 
beharrlich. Jedoch erfolglos, un­
sere Einheit zu zerrütten, ver­
sucht. die sozialistische Ord­
nung bald In einem, bald In ei­
nem anderen Bruderland zu un­
terhöhlen. Die Verräter an der 
Sache des Sozialismus bewerfen 
unsere Gemelns c h a f t mit 
Schmutz, sind bemüht, sowohl 
den Charakter unserer gegensei­
tigen Beziehungen als auch un­
sere allgemeine Politik zu ent­
stellen.

Jedoch die Völker, die fried­
liebenden Völker aller Kontinen­
te haben sich aus eigener Erfah­
rung überzeugt: Dort, wo es sich 
um die Abfuhr den Plänen der 
Aggressoren, um die Abwen­
dung einer Kriegsgefahr und um 
die Festigung des Friedens, um 
die Entwicklung einer friedli­
chen gleichberechtigten Zusam­
menarbeit zwischen, den Staaten, 
um den Kampf für Freiheit und 
sozialen Fortschritt handelt, — 
dort können sie vor allem auf 
Unterstützung durch die soziali­
stischen Länder rechnen. (An­
haltender Beifall). Unsere ge­
meinsame Politik war und bleibt 
eine konsequente Leninsche Po­
litik der Verteidigung des Frie­
dens und , der Unabhängigkeit 
der Völker, der Verteidigung der 
gerechten Sache der Werktäti­
gen.

Ebenso wie Jede andere histo­
rische Erscheinung Ist die Ge­
meinschaft der sozialistischen 
Staaten In ihrem Entwicklungs­
prozeß begriffen. Die Ihr angehö­
renden Bruderländer erstarken 
und entwickeln sich, ihr Bünd­
nis vertieft sich. Immer vlelsel- 

, tiger und tiefgehender werden 
- -die sie-vereinenden Beziehungen, 

vervollkommnet sich ihre Zu- 
■ sammenarbelt und gegenseitige 

Unterstützung in verschiedenen 
Bereichen der Innen- und Außen­
politik. Aktiver und wirksamer 
wird zugleich auch der wohl­
tuende Einfluß unserer . Staaten­
gemeinschaft auf den Lauf der 
modernen Geschichte. Und es 
steht außer Zweifel, daß die gro­
ße und edle Rolle, die die bloße 
Existenz der sozialistischen Ge­
meinschaft und die von Ihr be­
triebene Politik für die Mensch­
heit spielen, sich mit der wette­
ren Entwicklung der Ereignisse 
immer klarer dokumentiert. Im­
mer umfassender gewertet wer­
den wird. (Anhaltender Beifall).

Ich möchte hfer hervorheben, 
daß wir Kommunisten der Sowjet­
union es als hohe Ehre ansehen, 
zusammen mit unseren Brüdern 
in Volkspolen und den anderen 
sozialistischen Ländern Erbauer 
der internationalen Gemeinschaft 
der sozialistischen Länder zu 
sein. Wir betrachten es als unse­
re Pflicht, alles, was In unseren 
Kräften Hegt, zu tun, damit die 
sozialistische Gemeinschaft er­
starke und gedeihe. (Anhalten­
der Beifall).

Geehrte Genossen!
Bel aller Kompliziertheit und 

Widersprüchlichkeit der Lage in 
der Welt von heute sind die Ent­
spannung, die Behauptung der 
Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unter­
schiedlicher sozialer Ordnung, 
die Entwicklung einer gegensel- 
iig vorteilhaften internationalen 
Zusammenarbeit nun schon meh­
rere Jahre lang ihr dominieren­
der Zug.

Heute,, nach der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit In Eurona, besteht eine 
reale Möglichkeit, auf diesem 
Weg weiter voranzukommen. 
Wir sind dafür, daß die konkre­
ten Punkte der Schlußakte der 
Konferenz konsequent mit Leben 
erfüllt werden. Ich möchte dabei 
unterstreichen, daß es sehr wich­
tig ist. die Bedeutung dieses Do­
kuments im ganzen, in all seinen 
Bestandteilen, zu sehen und auf­
zufassen, der Versuchung stand­
zuhalten, einzelne Stücke heraus­
zuzerren, die Jemand für sich 
taktisch als bequemer findet.

In diesem Zusammenhang ent­
steht auch die Frage über das 
Bekanntwerden der breiten Öf­
fentlichkeit mit der Schlußakte. 
Man muß offen sagen: in vielen 

, westlichen Staaten steht es da­
mit nicht besonders gut. Wenn 
In der Sowjetunion, In Polen und 
In anderen sozialistischen Staa­
ten der volle Wortlaut des Do­
kuments der Konferenz in meh­
rere Millionen zählenden Aufla­
gen erschienen und praktisch Je­
dem lesenden Menschen bekannt 
Ist, so zählen die Auflagen in den 
westlichen Staaten bestenfalls 
Tausende Exemplare und das 
Dokument bleibt wenig bekannt. 

Wir nehmen an, daß alle, die 
die Schlußakte unterzeichnet ha­
ben, beabsichtigen, Anstrengun­
gen zu deren Verwirklichung zu 
unternehmen. Und das fordert 
vor allem die Schaffung einer 
entsprechenden moralisch-politi­
schen Atmosphäre, die Festigung 
des Geistes des gegenseitigen 
Vertrauens und der konstrukti­
ven Zusammenarbeit. Leider be­
gannen einige einflußreiche Krei­
se In den westlichen Staaten eben 
nach dem Treffen in Helsinki ge­

rade Ln umgekehrter Richtung 
zu handeln. Kampagne der Irre­
führung. der Verleumdung, ge­
richtet gegen die sozialistischen 
Staaten, verschiedenste Nadel­
stiche, die darauf absehen, 
ekie Gegenreaktion auszulösen 
und die Atmosphäre zu vergiften 
— all das entspricht dem Geist 
der auf der gesamteuropäischen 
Konferenz gefaßten Beschlüsse 
natürlich nicht.

Entschiedene Abfuhr den Geg­
nern der Internationalen Zusam­
menarbeit. ihren direkten und 
indirekten Helfershelfern ertei­
lend. bekunden die sozialisti­
schen Staaten Ihre ständige Be­
reitschaft zu konkreten Aktionen 
lm Interesse der Vertiefung 
der positiven Prozesse in der 
Weltarena.

Unsere Meinung nach könnte 
man schon in nächster Zelt viel 
Nützliches tun. Es scheint mir, 
daß z. B. die Durchführung ge­
samteuropäischer Kongresse oder 
zwischenstaatlicher Konferenzen 
über Fragen der Zusammenarbeit 
lm Bereich des Naturschutzes, 
der Entwicklung des Transports 
und der Energetik positive Re­
sultate haben könnte.

Besonders aktuell sind natür­
lich Fragen der militärischen 
Entspannung. Die Vorwärtsbe­
wegung ln diesem Bereich könnte 
durch den Fortschritt in den Ver- • 
handlungen über die Einschrän­
kung des Wettrüstens und der 
Streitkräfte In Mitteleuropa we­
sentlich gefördert werden, was 
wir aufrichtig anstreben.

Die In Helsinki aqsgearbelte- 
ten Prinzipien eknhaltend. die 
dort erzielten Vereinbarungen 
Schritt für Schritt ins Leben 
umsetzend, könnten die Teilneh­
merstaaten der gesamteuropä- . 
Ischen Konferenz mit konkreten 
positiven Resultaten zum Tref­
fen ln Belgrad kommen, das für 1 
1977 anberaumt Ist. Das Wich­
tigste aber Ist, daß die ständige 
und konsequente Vorwärtsbewe­
gung auf dem schon gemeinsam 
gefundenen Weg zur Festigung 
des gegenseitigen Vertrauens 
führet würde, ohne «las von ei­
nem wahren Aufblühen der In­
ternationalen Zusammenarbeit 
gar nicht die Rede sein kann.

Heutzutage kann schon niemand 
bestreiten, daß die erstem guten 
Saaten, die auf dem Boden der 
friedlichen Zusammenarbeit und 
Entspannung aufgeschossen sind, 
vor allem mit den Bemühungen 
der sozialistischen Staaten ver­
bunden sind. Wir Kommunisten 
werdeq auch weiterhin alles von 
uns Abhängige tun, damit die 
Erde nie von der Flamme des 
Nuklearfeuers erfaßt werde 
(Beifall), damit die Völker leben 
und sich entwickeln, Ihre Auf­
gaben unter den Bedingungen 
des dauerhaften Friedens, der 
Unabhändlgkelt und Freiheit 
lösen können. (Anhaltender Bei­
fall).

Zum Schluß gestatten sie mir. 
teure Genossen. Ihrem Parteitag 
ersprießliche Arbeit, vollen Er­
folg ln Verwirklichung der Be­
schlüsse die von Ihm gefaßt wer­
den, zu wünschen.

Es lebe die Polnische Verei­
nigte Arbeiterpartei — die 
Kampfvorhut des Volkes lm Auf­
bau des neuen Polens! (Stürmi­
scher Beifall).

Möge die brüderliche sowje­
tisch-polnische Freundschaft sich 
Immer weiter verstärken und 
vertiefen! (Stürmischer Beifall). 

Mögen öle erhabenen Ideen 
von Marx—Engels—Lenin Im­
mer neue Siege erringen! (Stür­
mischer Beifall).

Es lebe der Frieden! Es lebe 
der Kommunismus!

(Stürmischer langanhaltender 
Beifall. Alle erheben sich, Aus­
rufe: „Es lebe die Kommunisti­
sche Partei der Sowjetunion!“).
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genügend vollwertiges 
Dieser Wahrheit Ist mat

Fleisch 
I er« 

man 
__ Futtér. 

Dieser Wahrheit Ist man sich im 
Sowchos „Schakal“ gut bewußt 
und schenkt dem Futterproblem 
ganz besondere Bedeutung. Die 
Wirtschaft spezialisiert sich aut 
die Fleisch- und Milchprod jktlon, 
baut aber auch Getreide an. Sei­
nen Fünfjahrplan hat der Sow­
chos In allen Kennziffern nicht 
nur erfüllt, sondern auch über­
boten: In der FlelscWleferung zu

mit Erfolg ! 
Milch zu 

braucht

Gute

dung von Mineraldüngern und 
der höchstmöglichen Nutzung der 
Winterfeuchtigkeit. Eine ent­
scheidende Rolle spielt der An­

bau von hocherträglgen eiweiß­
haltigen Futterkulturen. Ihre ter­
mingemäße Einbringung. Immer 
mehr gewinnt die Welksilage an 
Bedeutung.

Da wir nun schon einmal vom 
Futter sprechen, dürfen wir auch 
van seiner Zubereitung nicht 
vergessen. Die Zelten, wo Heu 
und Stroh so verfüttert wurden, 
wie sie vom Feld kamen, sind 
vorbei. In zwei modernen Futter­
küchen wird das Futter zerklei­
nert. mit Kraftfutter. Silage und 
den nötigen Mineralzusätzen ge­
mischt und kommt erst dann* In 
die Futtertröge.

Ein weiterer wichtiger Punkt 
ist die Mechanisierung der Ar-

Die J.-A.-Gagarln-Näherel von Alma Ata zählt mit 
Recht zu den fortschrittlichen Betrieben der Republik­
hauptstadt.

lm Wettbewerb für ein würdiges Begeben des XXV. 
Parteitags der KPdSU Ist das Kollektiv der Halle Nr. 9. 
von Jewgeni Birjukow geleitet, an der Spitze. Es zählt 
41 Näherinnen. Die meisten von ihnen haben die Aufga­
ben des neunten Planjahrfünfts bewältlgL Darunter die 
Näherin Llda Schibanowa. Vor kurzem hatte sie das 
Glück, sich an der Siegesfahne in Moskau fotografieren 
zu lassen.

UNSERE BILDER: Die Halle Nr. 9. In der Mäntel mit 
dem staatlichen Gütezeichen angefertigt werden; Lida 
Schibanowa erfüllt Ihr Tagessoll zu 130 Prozent

Foto: V. Krieger

Arbeitsstimmung

Verfilmte Erfahrungen

Das zweite Neuland 
die Viehzucht

In den Lichtspielhäusern der 
Republik läuft ein neuer wissen­
schaftlich-populärer Film „Das 
Gebiet Zelinograd: Initiative, Su­
che. Erfahrungen“. Nachdem die 
Werktätigen des Dorfes die gren­
zenlosen Steppen des Ischlmge- 
blets bewältigt hatten, began­
nen sie mit der Erschließung des 
zweiten Neulandes — der Vieh­
zucht. Es handelt sich darum, die 
Viehzucht auf industrielles Glei­
se überzuführen. Ihre Spezialisie­
rung und Konzentrierung zu ver­
tiefen. Das bedeutet, daß sich 
die Arbeitsproduktivität hebt, die 
Produktion von tierischen Er­
zeugnissen vergrößert und ihre 
Gestehungskosten billiger wer­
den.

Der Regisseur B. Gutlln, die 
Verfasser des Drehbuchs B. She- 
rebko und A. Blynskl, der Ope­
rateur E. Bojarski begrenzten 
sich nicht nur mit der anschauli­
chen Vorführung der Errungen­
schaften der Farmarbeiter des 
Gebiets Zelinograd, sondern wa­
ren bestrebt, selbst die Suche 
nach neuen Wegen In der Vieh­
zucht aufzudecken. Die Zu­
schauer beteiligen sich gleichsam 
an der angestrengten schöpferi­
schen Arbeit, die der Einrich­
tung von großen Viehzuchtkom­
plexen vorausging.

Zum Ausgangspunkt des Films 
wurde die Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew auf der Festsitzung in 
Alma-Ata, die der Feier des 
zwanzigjährigen Jubiläums des 
Neulands gewidmet war. Hier 
wurden die Worte über die Not­
wendigkeit, die Viehzucht auf 
neuer industrieller Grundlage zu 
führen, gesagt. Und die Kamera 
erläutert die Zitate, zeigt das 
Panorama neuer Agrarstädte auf 
dem Neuland, lenkt die Aufmerk­
samkeit der Zuschauer auf die

Vfehzuchtkomplexe. die eher 
Werkhallen gleichen als Farmen. 
Und das Ist so. Vor uns sind 
Milch- und Fleischfabriken, in 
denen die Arbeit vollständig 
automatisiert und mechanisiert 
Ist.

Auf der Leinwand ist der 
Schweinemastkomplex des Kl- 
row-Sowchos. Hier ist alles unge­
wohnt: alle arbeitsaufwendigen 
Prozesse verrichten Automaten, 
am Schaltbrett ist der Operateur, 
der mit einem Druck auf dem 
Knopf das Licht und die Anlagen 
einschaltet und das Futterge­
misch in die Tröge der Tiere be­
fördert. So fünfmal täglich. Die 
Schweine nehmen schnell an Ge­
wicht zu. Der automatische Kom­
plex ist für die Mast von 15 000 
Tieren jährlich berechnet. Solch 
eine Stückzahl wird von nur 23 
Personen — Spezialisten neuer Be­
rufe in der Landwirtschaft — be­
dient. Allein die Arbeitsproduk­
tivität ist auf das Sechsfache ge­
stiegen, und der Futterverbrauch 
hat sich auf das Zweifache ver­
ringert. Eigentlich Ist das kein 
Wunder, da gewöhnlich ein Drit­
tel des Arbeitsverbrauchs in den 
Schweinefarmen auf die Stallrei­
nigung fällt. Hier wird diese Ar­
beit ohne Teilnahme der Men­
schenhände getan.

Die Landwirte des Gebiets Ze­
linograd sind suchende Men­
schen, sie geben sich nicht mit 
der einen oder anderen Variante 
zufrieden. Deshalb sehen wir el- 
.ne prinzipiell neue Lösung im 
Sowchos „Petrowski“. Hier ist 
das Niveau der Mechanisierung 
niedriger, dafür wird aber 
gleichzeitig mit der Mast auch 
die Herde reproduziert.

Noch unlängst waren 20—25 
Kühe für die Melkerinnen eine 
Höchstbelastung. Jetzt betreut 
ein Meister des maschinellen

Melkens bis 100 Kühe, und das 
ist nicht die Grenze des Mögli­
chem. Ist es nicht wunderbar, wie 
sich die Arbeit der Viehzüchter 
verändert? Vor uns Ist ein Mono­
block des Sowchos „Jerkenschl- 
llkskl“. Eine volle Mechanisie­
rung aller Prozesse — vom Füt­
tern bis . zur Entmistung. Der 
Mist wird von den Tieren durch 
den Spaltenboden getreten und 
dann mit Wasser weggespült.

Jedoch . die Errichtung von 
Viehzuchtkomplexen kommt teu­
er zu stehen und nimmt viel Zelt 
in Anspruch. Fleisch. Mklch und 
andere tierische Erzeugnisse 
braucht man aber schon heute. 
Deshalb wird lm Gebiet Zelino­
grad die Rekonstruktion der vor­
handenen Farmen vorgenommen. 
Dieses wird lm Film nach dem 
Beispiel des Sowchos „Krasno- 
jarskl“ gezeigt.

Auch die Viehmast entwickelt 
sich im Gebiet mit Erfolg. Sie 
wird auf gut mechanisierten 
Mastplätzen geführt, die nach 
Typenprojekten gebaut werden.

In nächster Zukunft wird man 
lm Gebiet auch große Schaf-, Ge­
flügelzucht- und andere Komple­
xe mit einem hohen Mechanisie­
rungsniveau errichten.

Der Film der Kasachstaner 
Dokumentaristen registriert nicht 
die Errungenschaften, er ist pro­
blematisch, er stellt ungelöste 
Fragen, die Im Prozeß der Indu­
strialisierung der Viehzucht auf­
kamen. Erstens kommt auf die 
Tagesordnung die Frage der 
Schaffung einer sicheren Futter­
basis. zweitens — die Erarbei­
tung billigerer und rationellerer 
Projekte der Viehzuchtkomplexe. 
Über die Wege des Suchens, über 
ungelöste Fragen sprechen lm 
Film der erste Sekretär des Zeli- 
nograder Gebietspartelkomitees 
N, J. Krutschina und der Vor­
sitzende des Gebietsvollzugsko­
mitees A. K. Dshulmuchamedow.

Der wissenschaftlich-populäre 
Streifen „Das Gebiet Zellnograd: 
Initiative, Suche. Erfahrungen“ 
ist auch Im Erkennungsplan lehr­
reich für alle, die sich mit der 
Viehzucht beschäftigen.

116 und In der Milchlieferung zu 
105 Prozent. Der Fünfjahrplan 
Im Getreideverkauf an den Staat 
wurde In drei Jahren bewältigt. 
Mit Erfolg Ist auch der Volks­
wirtschaftsplan für das ab­
schließende Planjahr erfüllt. 
Der Milchertrag je Kuh Ist Im 
Vergleich mit dem Vorjahr um 
etwa 15 Klio gestiegen. Auch die 
täglichen Gewichtszunahmen der 
Masttiere sind höher geworden. 
Wenn der Sowchos Im achten 
Planjahrfünft verlustbringend 
wirtschaftete, so hat er Im neun­
ten PJanJahrfünft etwa 1 Million 
Rubel Reingewinn gebucht.

Der Sowchosdirektor Karatal 
Abdikow erzählt:

„Das alles wurde von unserem 
Kollektiv trotz der letzten zwei 
Trockenjahre erzielt. Freilich 
sind das nur die ersten Schritte 
auf dem Weg zur Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion. 
Wir arbeiten an der Lösung eines 
Komplexes von Fragen, unter de­
nen auch das Futlerproblem ist. 
Es gelang uns. In diesem Jahr 
zum erstenmal einen Futtervor­
rat für anderthalb Jahre zu 
schaffen. Das Ist ein Resultat der 
Verbesserung unserer gesäten 
Heuschläge durch die Anwen-

beitsprozesse auf den Farmen. 
Die Kuhstallungen sind bereits 
durchgängig mechanisiert, was 
die Arbeit der Melkerinnen be­
deutend erleichtert hat. Sie sind 
vom Füttern der Kühe befreit 
(das machen die Viehpfleger >. 
ihre Sache Ist das Melken und 
Putzen der Kühe. Jede Melkerin 
betreut 40—50 Kühe.“

...Im Kuhstall ist es hell und 
sauber. Eben hat man den Kühen 
das Futter In die Tröge geschüt­
tet. Im Raum riecht es nach Si­
lage und Heu. Es ist gerade Zeit 
zu melken, und die Melkerinnen 
machen sich an die Melkappara­
te. Unter ihnen auch Sofija Sa-, 
chartschuk. Mitglied des Riyon- 
partelkomltees von Pawlodar,. 
Deputierte des Rayonsowjets der 
Werktätigendeputierten und auch 
Lehrmeisterin der Jungen Farm­
arbeiterinnen.

„Sofija Uljanowna. wie Ist die 
Stimmung und was möchten Sie 
unserem Leser von Ihrer Arbeit 
erzählen?“ fragte Ich.

..Die Stimmung hängt bei mir 
und meinen Arbeitskolleginnen 
von der Arbeit-ab“. erwidert sie. 
„geht sie wie es sein soll, ist 
auch die Stimmung gut. Wir sind 
in diesem Jahr meist gut ge-

stimmt. Ich habe bereits lm No 
vember van jeder meiner Kühe 
über 3 000 Kilo Milch gemolken 
und somit meine Jahresverpflich­
tung erfüllt. Aber auch 
die Jungen Melkerinnen, de 
nen Ich In der Aneignung Ihres 
Berufs behilflich bin. machen es 
nicht schlechter. Gulnara Allm- 
bajewa, Lydia Jewlojewa. Erna 
Janzen. Kaplsa Shupjanowa und 
Marshan Amrenowa melken auch 
schon für 1976. Das Ist unser 
Arbeitsgeschenk für den XXV. 
Parteitag der KPdSU. Da wir 
nicht selbst füttern, hängt unser 
Erfolg von der gewissenhaften 
Arbeit der Viehpfleger ab. Dabei 
möchte Ich besonders lobenswert 
Kalrbal Tulebajew und Viktor 
Straub nennen. Die wissen, was 
eine Kuh braucht, um viel Milch 

I zu geben. Damit will Ich aber 
gar nicht gesagt haben, daß bei 
unserem reichen Futtervorrat auf 
den Heuböden Futter verschwen­
det wird. Ganz bestimmt nicht, 
aber die Melkkuh bekommt auch 
nicht weniger, als In der Ration 
vorgesehen Ist.“

Für ein längeres Gespräch hat 
die namhafte Melkerin keine 
Zelt, denn fünfundvierzig wohl­
genährte Kühe warten auf sie.

Der Sowchos beschäftigt sich 
auch mit der Zucht von Rasse­
färsen für andere Wirtschaften. 
Er hat In diesem Jahr an die 
Sowchose „Maraldlrtski“ und 
„Majak“ die ersten 200 tragen­
den Färsen geliefert. In nächster 
Zukunft soll In der Wirtschaft 
ein Viehzuchtkomplex für zielge­
richtete Aufzucht von Färsen ge­
baut werden. Die ganzen techni­
schen Unterlagen «lad schon vor­
handen. Es wir 
Baufolgen geben 
für 3 000 Färsen.
die Rinder von einem fünftägigen 
Alter bis zur Kuh großziehen und 
sie an die Wirtschaften überge­
ben wird.

„Wir stehen kurz vor Ab­
schluß des neunten Planjahr­
fünfts“. sagte in unserem ab­
schließenden Gespräch der Sow­
chosdirektor Karatal Abdikow. 
„und auch nicht mehr weit ist es 
bis zur Eröffnung des histori­
schen XXV. Parteitags, der uns 
neue Aufgaben für das nächste 
Planjahrfünft vorlegen wird. Sie 
erfolgreich erfüllen, ist für uns 
Ehrensache.“

J. FRIESEN

Mit
auf

R. SOKOLOWSKI.
Chefredakteur der Zeitschrift 
„Nowy Film“

Der Acker wird fruchtbarer
Über 300 000 Hektar Land 

haben die Ackerbauern des Ge­
biets Tschimkent mit Halm­
früchten bestellt. Die Mechani­
satoren fast aller Rayons des 
Gebiets betten das Saatgut In 
den Boden. Im Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen des XXV. 
Parteitags der KPdSU sind sie

bestrebt. Jede Stunde voll zu 
nutzen.

Besondere 
schenken die
Hebung der ...... ........ —
Ackers. Großen Flächen werden 
Stall- und Mineraldünger zuge­
führt. Die letzteren kommen zu­
sammen mit dem Saatgut In den 
Boden, In den Vorgeblrgsge-

Aufmerksamkeit 
Landwirte der 

Produktivität des

genden werden die Flächen der 
hier ertragreichen Winterwei­
zensorte „Dncprowskaja 521“ 
vergrößert. Die Praxis der letz­
ten Jahre zeigt, daß die Gerste 
den Frost nicht aushält. Deshalb 
wird ein bedeutender Teil des 
Gerstenfeldes mit Welzen be­
stellt (Fr.)

Bauberufen
du und du
Talgar kam Alexander 
. . ßau-

Maurer. Zlm- 
'. Beton- 
Mechanl-

Für das zehnte 
Planjahrfünft

Immer mehr Werktätige des 
Sowchos „Put lljitscha“ melden 
über die Erfüllung Ihrer persön­
lichen Fünfjahrpläne und sozia­
listischen Verpflichtungen. Für 
das zehnte Planjahrfünft arbei­
ten die Traktoristen "-----
Hunger. Johann < 
Neufeld. Johann 
vereinigt ein hohes 
tungsgefühl für die

I Alexander 
Gelbei. Paul 
Hunger. Sie 

Verantwor- 
auferlegte

Sache, die Liebe zum Beruf 
Daher auch das Resultat: 
110-120 Prozent Erfüllung der 
Aufgaben für das neunte Plan­
jahrfünft.

Unlängst meldete über die 
Erfüllung seines Fünfjahrplans 
auch der Fahrer Georg Breier. 
554 500 Tonnenkilometer Ist 
seine Leistung für fünf Jahre. 
Auf seinem Arbeitskalender 
steht das erste Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts.

J. LIFINZEW
Gebiet Pawlodar

Erfolgreich wird die Technik im Karl-Marx-Sowchos, Rayon At- 
bassar, Gebiet Zelinograd. überholt. Es sind bereits 62 Kombines 
instand gesetzt worden. Stoßarbeit leistet der Schleifer Gottlieb Un- 
gefug. Sein Tagessoll erfüllt er zu 130—140 Prozent.

UNSER BILD; Gottlieb Ungefug
Foto: J. Paul

Nach -o—____ —.
Slnner als ein erfahrener 
arbeiten der den 
mermann, Stuckarbeiter, 
und Montagearbeiter, '. 
ker machen konnte.

Seit zehn Jahren arbeitet er In 
einer Komplexbrigade in der Me­
chanisierten Wanderkolonne Nr. 
710 des Alma-Ataer . Trusts 
„Selstrol“, die von Johann 
Kindsvater angeleitet wird.

Schon seit 5 Jahren rechtfer­
tigt Alexander Sinner den 
rentltel „Aktivist '-
nlstlschen Arbeit“, 
ber der Abzeichen 
sozialistischen 
1973 — 1974“, ..... ........ ..........
..Aktivist des 9. Planjahrfünfts'

Eh- 
der kommu- 
Er Ist lnha- 
..Sieger im 

Wett bewerb 
des Abzeichens 

Plan inhrf (infte“

In den letzten Jahren wurde er 
wiederholt mit Ehrenurkunden, 
mit einer Armbanduhr und ei­
nem Kofferradio mit elngravler- 
tem Namenszug bedacht.

Seinen persönlichen Fünf- 
Jahrplan hatte Alexander Sln- 
ner schon zur Oktoberfeier 1974 
erfüllt und arbeitet heute für 
1977, für das zweite Jahr des 
10. Planjahrfünfts.

Dorothea HILGENBERG 
Gebiet Alma-Ata

Ehrung
J. G. Brussilowskis

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Entwicklung der Musikkultur 
Kasachstans leistete Jewgeni Gri­
gorjewitsch Brussilowski. Neun 
Opern, drei Balletts, acht Sinfo­
nien. fünf sinfonische Poeme und 
Ouvertüren, mehrere Kammer-, 
Instrumental- und Vokalwerke. 
Musik zu Spielfilmen — das Ist 
bei weitem keine volle Liste der 
Werke, die vom Volkskünstler 
der Kasachischen SSR. Laureat 
der Staatspreise der UdSSR und 
der Kasachischen SSR, Professor 
J. G. Brussilowski geschaffen 
wurden.

Das Talent Jewgeni Grigorje­
witsch Brussilowskis als Ton­
künstler kam durch die gründli­
che und liebevolle Erforschung 
der reichsten Schatzkammer der 
kasachischen Volksmusik zur 
Entfaltung. Seine ersten Opern 
„Kys-Shlbek“, „Shalbyr“ und 
„Jer-Turgyn“ wurden vollständig 
anhand der gesanglichen und 
Instrumentalen Formen der kasa­
chischen Folklore verfaßt. Sie le­
ben auch heute noch fort, voll 
von lebenspendenden Säften der 
Volksweishelt.

Zu einer eigenartigen Verall­
gemeinerung der langjährigen 
Arbeit J. G. Brussilowskis auf 
dem Gebiet der Opernkunst sind 
die Oper „Amangeldy“. die er 
mit M. Tulebajew als Mitautor 
geschaffen hat. sowie die Oper 
„Dudaral“, gewidmet der 
Freundschaft des russischen und 
kasachischen Volkes, geworden.

Am 8. Dezember fand lm Ka­
sachischen Akademischen Abal- 
Theater für Oper und Ballett ein 
Abend anläßlich des 70. Ge­
burtstages J. G. Brussilowskis 
staU.

Die Eröffnungsansprache auf 
dem Abend hielt der Kulturmi­
nister der Kasachischen SSR 
M. B. Basarbajew. Über J. G. 
Brussilowski sprach der Vorsit­
zende des Vorstandes des Kompo­
nistenverbands Kasach stans, 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR J. R. Rachmadljew.

Die Volkskünstlerin der Ka­
sachischen SSR. Laureat des 
Staatspreises der Republik G. 
Shubanowa. die Volkskünstler 
der Kasachischen SSR K. Bals- 
seltow und A. Malodow. der Ver­
diente Kunstschaffende Usbeki­
stans. Staatspreisträger der Us­
bekischen SSR 1. Chamrajew, 
der Vertreter des Komponisten­
verbands Kirgisiens A. Dshany- 
bekow und andere gratulierten 
dem Jubilar herzlich und wünsch­
ten Ihm neue schöpferische Er­
folge.

Dem Abend wohnten der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
S. S. Dshijenbajew, der Leiter 
der Abteilung Kultur lm ZK der 
KP Kasachstans M. I. Issinalljew 
bei.

Nach dem feierlichen Teil 
fand ein Konzert aus den Werken 
J. G. Brussilowskis statt.

(KasTAG)

Über den Fünfjahrplan hinaus

KEIN einziger Mensch auf 
der Welt kann mit Sicher­

heit behaupten wann der Tanz 
und das Lied entstanden sind. Un­
weit von Tschernlgow wurde 
ein wahrhaftig sensationeller 
Fund gemacht. Bel Ausgrabun­
gen einer prähistorischen Wohn­
stätte fanden die Archäologen 
einen Satz von Musikinstrumen­
ten aus der Zeit vor 20 000 
Jahren. Die prähistorische .Ka­
pelle' zählte sechs Mitglieder, 
die Telle eines Mammutskelctts 
als Instrumente benutzten..."

Die kleine Aula der Alma- 
Ataer Schule Nr. 74 
gepfropft. Mit 
Atem folgten die 
Vorleser. Das . .......... —
hochgewachsenen starkgebauten 
Mannes war allen Anwesenden 
bekannt. Jede dritte Woche des 
Monats sehen den In der Re­
publik bekännten Musikwissen­
schaftler Anatoll Kelberg alle 
auf Ihrem Fernsehbildschirm, wo 
er in origineller und interessan­
ter Form über berühmte Kompo­
nisten erzählt. Die Vorlesung 
hieß. „Der Tanz und das Lied 
sind verwandt".

Die musikalische Vorlesungs­
reihe bei der Kasachischen Staat­
lichen Dshambul-Phllhannonle

. _ war voll­
angehaltenem 

Kinder dem 
Gesicht des

Ästhetische Erziehung

Auf dem Weg zur Musik
besteht schon 25 
mehreren Jahren 
ersten Vorlesungen _  __
Schulen durchgeführt. Die Pro­
be hat sich bewährt und viele 
Einladungen geerntet. So ent­
stand die „Philharmonie für 
Schüler". Die besten Sänger 
beteiligen sich daran. Jeder hat 
aut seinem Repertoire etwa 400 
Musikstücke, mit Hilfe deren 
die Vorlesung illustriert wird.

„Das Treffen der Schüler 
mit der Kunst soll für sie ein 
schönes und begehrtes Fest sein. 
Und da es bekannt Ist, daß die 
Kinder Zuschauer mit besonders 
hohen Forderungen sind, müssen 
wir uns .stets bemühen, um auf 
der Höhe zu sein“, teilte die ver­
diente Schauspielerin der Kasa­
chischen SSR Galina Nikiforo­
wa mit. „Die Hauptaufgabe aller 
Muslkvorlesungen Ist 'die ideo­
logische und künstlerische Erzie­
hung der heranwachsenden Ju-

Jahre. Vor 
wurden die 

in einigen

gend. Ihr ein tiefes ästhetisches 
Empfinden anzuerzlehen."

Dle Schüler sind Ihrer Alters­
stufe nach in Gruppen elngetellt. 
Die Kleineren hören sich Vorle­
sungen solcher Art an wie „Der 
Tanz und das Lied sind ver­
wandt“, „Der Musikbau“- usw. 
Mit den Alteren behandelt man 
kompliziertere Themen, solche 
wie „Russische Komponlsten- 
Klasslker“, „Die größten aus­
ländischen Komponisten". Von 
Zelt zu Zelt kommen die Schü­
ler in die Philharmonie, wo das 
große Symphonieorchester Mu­
sikstücke von Mozart. Tschai­
kowski, Grleg, Beethoven, Rach­
maninow usw. zum besten gibt.

Die Eindrücke von einem Mu­
sikstück ziehen vor den Kindern 
den Vorhang von einer völlig 
neuen Welt zur Seite und wi­
derspiegeln die psychologischen 
Vorgänge In der Menschenseele. 
Und bet Jedem ist es eigenartig.

„Es fällt schwer, sich In dem 
gegenwärtigen Lauteozean zu 
orientieren. Deswegen muß 
man sich gut In der Musik ver­
schiedener Genres auskennen," 
sagt Anatoll Kelberg,

In diesen Worten steckt der 
Sinn und das Ziel seiner Arbeit. 
Wie angenehm war es Ihm zu er­
fahren, daß die Schüler der 10. 
Klasse nach der ersten Vorlesung 
„Mode und''/Musik", die für sie 
ein sehr akutes Thema ange­
schnitten hat. selbständig die 
weiteren Schritte aut dem Wege 
der Bereicherung Ihrer Kennt­
nisse in der „ernsten Musik“ ge­
macht hatten. Kelbergs Vorle­
sung wurde in der Klasse be­
sprochen. Sie hat einen Anstoß 
zur Diskussion gegeben. Den ei­
nen gefiel die Beatmusik von 
Paul Mocarthen und John Len- 
non, den anderen Tschaikowski 
und Strauß. Heiße Debatten 
klangen mit einem Erholungs-

abend ..Der alte und Immer neue 
Walzer“ aus. der eine ganze ,,Be­
wegung“ der Walzeranhänger 
auslöste. In den Pausen, nach den 
Stunden, wann und wo es nur 
möglich war, haben die Schüler 
geübt.

Auf dem Plan der Vorlesun­
gen steheu auch Gespräche über 
die Beatmusik und die modernen 
ausländischen Ensembles, über 
ihr Entstehen. Es hilft den Mu­
sikfans sie richtig einzuschätzen 
und den richtigen Platz für sie 
In der umfangreichen Musik­
welt zu finden.

Die Aufgabe der harmoni­
schen Entwicklung der Schüler 
ist sehr kompliziert und verant­
wortlich. Da erzielt man mit ei­
ner Vorlesung pro Monat kein 
Resultat. Aut die Kinder muß 
man stets ein wirken. Auch da 
kam die Philharmonie zur Hilfe. 
Speziell für die Lehrer gibt es 
ein Lehrerseminar. In 36 Stun­
den bereichern die Zuhörer ihre 
Kenntnisse in der Geschichte der 
Musikgenres, erfahren sie mehr 
über das Schallen der größten 
Komponisten der Welt.

Tm Zuge des Wettbewerbs zu 
Ehren des XXV. Parteitags der 
KPdSU haben die Werktätigen 
des Gebiets Koktschetaw einen 
großen Sieg ~ errungen. Der 
Fünfjahrplan In Realisierung der 
Erzeugnisse wurde vorfristig 
erfüllt. Die Kollektive der Be­
triebe billigen unelngeschrenkt 
die Beschlüsse des Dezember­
plenums (1975) des ZK der 
KPdSU und kämpfen dafür, bis 
Jahresschluß für etwa 30 Millio­
nen Rubel Erzeugnisse über den 
Plan hinaus zu realisieren.

Einen besonders gewichtigen 
Beitrag zur Erfüllung der so­

zialistischen Verpflichtungen lei­
sten die Arbeiter der Indu­
striebetriebe. die Waagen und 
Meßgeräte. Konfektionen. Auto­
matisierungsmittel und Ersatz­
teile für sie. Vollmilch- und an­
der« Erzeugnisse hersteUen. Im­
mer weitgehender entfaltet sich 
der Wettbewerb um die beste 
Nutzung der Produktionsreser­
ven. Steigerung des Wirkungs­
grads der Produktion und Ver­
besserung. der Qualität der Er­
zeugnisse, für neuo Errungen­
schaften aut der Arbeltswacht 
zu Ehren des XXV. Parteitags 
der KPdSU.

(KasTACH

Leutnant der Miliz
Leo Schneider arbeitet seit 1969 

in der Miliz. Vor deu»«Soidalen> 
dienst leitete er die Komsomolor- 
Eanisation im Kuibyschew-Kolchos, 

eo war immer energisch in der

M. WAGNER

Alma-Ata

Arbeit, unter der Jugend beliebt 
und ein Vorbild iür sie. Unter an­
derem war L. Schneider auch 
ein Aktivist der Volkskoatrolle.

Im Kolchosdori Uwarowo, wo 
Leo aiiiwuchs, gab es mit der Zeit, 
dank seinem positiven Einfluß auf 
die Jugend, immer weniger Verlet­
zungen der öffentlichen Ordnung. 
Die Parteiorganisation der Wirt- . 
schäft sah in Leo Schneider einen 
zuverlässigen Komsomolzen, einen 
echten Ordnungshüter, und ещр-

faUwhnJo die Miliz. Nach einem 
Foclbildungslehrgang arbeitete er 
als. Oberbevollmächtigter in Uwa­
rowo.

Mit Hingabe versieht Leutnant 
Schneider sein Amt. In seiner Ar­
beit stützt er sich auf die Hilfe 
der freiwilligen Milizhelfer und 
die breite Öffentlichkeit.

„Ohne diese Hilfe", sagt er, „wä­
re es schwer, gegen Verletzungen 
der öffentlichen und Rechtsord­
nung zu kämpfen."

Leo Schneider Ist immer unter 
den Menschen, hilft ihnen mit Rat 
und Tat,

A. BRUCH 
Gebiet Ostkasachstan



Mit der Ziehharmonika
Ich bin Rentner. Und bei einem Rentner ver­

läuft der Tag ziemlich eintönig und langweilig. 
Eines Tages hörte ich heitere Kinderstimmen 
im Hof. Es waren Lcninpionicre aus der Klasse 
5a. Sie luden mich zu ihrem Nachmittag ein.

Das freute mich sehr. Ich bin selbst Komso­
molze der 20er Jahre und jedes Treffen mit Le- 
ninplonieren ist eine Erinnerung an meine Ju­
gend. Damals war ich Pionierleiter und Komso­
molarbeiter und habe dieses Völkchen bis auf 
den heutigen Tag sehr lieb.

Deshalb war meine Freude so groß, als ich 
die Einladung bekam. Ich nahm meine .alte

zu den Pionieren
Ziehharmonika und machte mich auf den Weg. 
Meine kleinen Freunde sangen begeistert unter 
meiner Begleitung, rezitierten Gedichte und 
waren sehr ernst und aufmerksam, als ich auf 
ihren Wunsch über meine schwere Kindheit und 
inhaltsreiche Jugend erzählte. Sie baten mich, 
ein altes Lied aus meiner Jugend zu singen. 
Mit 08 singt man nicht mehr so schön, aber ich 
stimmte an und sie sangen mit ihren hellen 
Sümmchen mit. Dann spielte ich und sie tanz­
ten.

G. STORK 
Schtscherbakty, Gebiet Pawlodar

Wir machen Puppentheater

Unser KIF war mit dabei
Heute hörten wir uns in der 

großen Pause eine Sendung un­
seres Schulfunks an. Die Deutsch­
lehrerin Jekaterina Petrowna Ko­
marowa erzählte, daß unser KIF 
dem Weltkongreß der Frauen in 
Berlin ein Grußschreiben ge­
schickt hatte.

Dann las sie die Antwort auf 
dieses Grußschreiben vor. Sie lau­
tete:

..Liebe Klub-Mitglieder!
Herzlichen Dank für Eure schö­

ne Grußadresse an den Weltkon­

greß im Internationalen Jahr der 
Frau. Wir haben Euer Schreiben 
nach Berlin, zum Tagungsort 
wcitergeleitet. Es freute uns sehr, 
daß Ihr unser Vorhaben: .Wir 
grüßen die Frauen der Weit' so 
großartig unterstützt habt.

Mit freundschaftlichen Grüßen 
Christine Schmieder“.

Dieser Brief war für die ganze 
Schule eine große Freude.

W. LAPYTSKAJA 
Togutschin,
Gebiet Nowosibirsk

Hinter einer Tür des Zeli- 
nograder Pionierpalast* hö­
re ich intensives Hämmern 
und heitere Kinderstimmen 
Leise geht die Tür auf. Auf 
den Tischen, Stöhlen, Fen­
sterbrettern liegen Haufen 
von Puppen. Die Zirkelmit­
glieder bereiten das russi­
sche Märchen ..Auf des 
Hechtes Geheiß“ vor. Alle 
sind beschäftigt, einer näht, 
der andere malt, der dritte 
zimmert etwas. Zusammen 
mit den kleinen Puppen­
freunden bastelt die größte 
Puppenfreundin Swetlana 
Dmitrijewna Prifuzkaja.

Swetlana Dmitrijewna ist 
beruflich als Schauspielerin 
im Maxim-Gorki-Tlie ater 
tätig. Noch vor zwei Jahren 
wußte sie nichts von den 
Puppen. Man bat sie, zeit­
weilig den Zirkel zu leiten.

Ljuda Gorodezkaja. Galjn 
Schnjakina. Larissa Ach- 
medshanowa, Olja Bur-i- 
tachinskaia u. a. haben jetzt 
alle Hände voll zu tun Sie 
arbeiten am großen Neu­
jahrsprogramm. Die älteste 
Gruppe bereitet das Stück 
..Drei Geschenke" und die 
Kleinsten—Krylows Fabeln 
vor.

Anette I RANK

Zelinograd

' UNSER BILD: Swetlana 
Priluzkaja bespricht mit 
ihren Zirkelmitgliedcrn ein 
neues Programm.

Foto: W. Fast

Schoa mehrere Jahre funktioniert In 
der Dshambuler Schule „Oktjabrs- 
kaja Rewoluzla“ ein Klub für inter­
nationale Freundschaft. Unlängst ver­
anstalteten die KIF-Mltglieder unter 
Leitung der Deutschlehrerin Nelly

„Orljonok“—ein Spiel 
für Oberschüler

Die letzten Herbsttage waren 
für uns Oberschüler die schönsten. 
Wir führten das sportlich-patrioti­
sche Spiel „Orljonok“ durch. Jede 
freie Minute widmeten wir dem 
Training in allen Sportarten und 
die Mädchen auch in den Medi­
zinfertigkeiten. Wir marschierten 
auf dem Sportplatz, übten uns im 
Laufen, Springen und Schießen. 
Alle waren fleißig und gingen 
sehr ernst an die Sache.

Dann hieß es „Antreten!“ Un­
ser Schuldirektor Gennadi Mat­
wejewitsch Schewtschenko und 
der Lehrer Viktor Danilowitsch 
Michejew erklärten uns noch ein­
mal alle Regeln unseres Spiels.

Dann ging es in den Wald. Der 
Tag war nicht ganz freundlich. 
Ein kalter Wind bließ uns ins 
Gesicht und riß an unserer Klei­
dung. Trotzdem gelang es Sergej 

Stockerl einen Abend, der dem Führer 
der deutschen Arbeiterklasse Emst 
Thälmann gewidmet war.

UNSER BILD: Die KIFler auf der 
Bühne

Foto: H. Redekop

Suchorukow aus der Klasse 10w 
im ersten Wett к a m p f im 
Schneilauf zu siegen. Die 
Sanitätspo.sten zei g t e n ihre 
Kunst. Unsere Schulärztin 
hat ‘ ein scharfes Auge. Jede 
falsche oder ungeschickte Bewe­
gung merkt sie sofort. Die Mäd­
chen aus den Klassen 10 und 9 
zeigten sich als geschickte Kran­
kenschwestern und trugen den Sieg 
In diesem Wettstreit davon. Sergej 
Tscherdanzew war Bester im 
Schießen.

Auf denl Heimweg wurde alles 
noch einmal besprochen, und alle 
kamen zum Schluß, daß solche 
Wettkämpfe von großem Nutzen 
sitfd.

Tanja SCHTSCHUR, 
Schülerin der Klasse IOw

Schule Nr. 41, Semipalatinsk

„Mitka 
Palausow“ 
in Kustanai

' Der KIF in der Mittel­
schule Nr. Г6 hatte lange 
I keinen Namen. Wie in •allen 

KIFs liefen auch hier Briefe 
aus Bulgarien, der Tsche­
choslowakei, Mongolei, DDR 
ein. Die bulgarischen Pio­
niere schrieben viel über ih­
ren Heldenpionier Mitka Pa­
lausow. In Rudny wußte 
man. wo er lebte, wie er lern­
te und für seine Heimat 
kämpfte, und wie dieser 
Vierzehnjährige seinen Tod 
fand.

Eines Tages schlug jemand 
von den KIF-Mitgliedem 
vor: „Wollen wir unseren 
KIF nicht .Mitka Palausow' 
nennen?" Wir wandten uns 
an unsere bulgarischen 
Freunde mit der Bitte, uns 
bei der Gründung eines 
Museums mitzuhelfen. Und 
sie schickten uns Bücher 
mit dem Autogramm von 
Trifon Palausow, Mitkas Va­
ter.

Während der großen Feri­
en durften die besten K1F- 
Milglieder nach Bulgarien, 
in die Heimat von Mitka 
fahren.

Mit 3 Jahren 1930 kam un­
ser Held nach Gabrovo, hier 
absolvierte er 5 Klassen im 
Gymnasium, hier ging sein 
Vater zu den Partisanen.

Zur Zeit wohnt der alte 
Trifon Palausow unweit von 
seinem Hause (jetzt Mitka- 
Palausow-Museum). Nach 
den Briefen und aus
den Büchern kannten wir
jeden Winkel dieser Woh­
nung. Jetzt waren wir
in seinem Hause und hörten 
uns seinen Vater und seine 
Schulfreundin, die heute Di­
rektorin des Museums ist, 
an.

KIF „Mitka Palausow'1 
Kustanai

______________________________
HIER ABSCHNEIDEN HIER A8SCHNEI0EN HIER ABSCHNEIDEN

Wie schön unsere Heimat ist!

Der D-Zug Nr. 11, in dem 
jetzt Alex reiste, rollte sau 
send nach Westen, vorbei an 
Dörfern, Siedlungen und Sta­
tionen. Nur einmal hielt er 
zwei Minuten. „Jetzt gehts 
bis Ischim“ sagte Tolja zu 
Alex. Tolja war Alex' neuer 
Bekannter, ein Bursche von 
kaum 18 Jahren. Er war Stu 
dent einer Eisenbahnerfach­
schule und machte im Som­
mer sein Praktikum als 
Schaffner. Das war ein lusti­
ger Kamerad. Er nahm sich 
sofort Alex an, hatte immer 
etwas zu erzählen, so daß es 
Alex nicht langweilig wurde. 
Gleich nach Omsk sagte er: 
„Wollen ohne wei t e r e s 
Freundschaft schließen. Ich 
heiße Tolja und hier unser 
gestrenge Chef — Onkel Gri­
eche. Siehste, Kleiner, ich bin 
Oberbefehlshaber über diesen 
Schlafwagen. Hier müssen 
alle mir gehorchen, Aber ich. 
siehste gehorche all.-in Onkel 
Grischa, denn er ist der Be­
fehlshaber über den ganzen 
Zug, siehste, über alle 14 Wa­
gen."

Onkel Grischa lächelte 
gutmütig und sagte: „Ach du 
Plappermaul! Dann ging er 
in die anderen Wagen, um 
nach der Ordnung zu sehen.

Alex hatte schon bemerkt, 
daß Tolja ein - Lieblingswort 
hat- daß er gern in eine Rede 
einflicht. Wir wollen also gu 
te Kanteraden sein, — fuhr 
Tolja fort, — und, siehste, 
einander in allem helfen. Du, 
siehste, hilfst mir in meiner 
schweren aufreibenden Ar­
beit, und ich helfe dir, sieh 
ste, bei der Vertilgung dieser 
großen Tüte, die dir der lange 

nkel aus Omsk uufgehalsi 
hat. Er lachte sich dabei recht 
herzlich aus, und Alex mußte 
auch lachen. '

„Siehste, wie schön wir 

(Siehe auch Nr. Nr. 44, 45,
46. 47, 48)

Übereinkommen", plapperte 
er weiter. „Kannst immer bei 
uns bleiben bis Moskau. Da­
hin geht nämlich unser Zug.

„Nein, in Swerdlowsk stei- 
5e ich auf Nr. 155 um, denn 

ort ist meine Mutter. Und 
wir fahren nicht nac') Mos 
kau. sondern nach Lenin­
grad."

„So-so. Wir kommen bei 
nahe eine Stunde "früher nach 
Swerdlowsk als der Bumm­
ler 155. Unser Elfer ist ja ein 
Schnelläufer“. Alex überleg 
te etwas und meinte.

„Vielleicht holen wir den 
Leningrader Zug noch frü­
her ein, dann steige ich so­
fort um. Mutter wird sich so­
wieso ängstigen um mich“. 
„Ja, Mütter ängstigen sich 
immer um so kleine Bürsch- 
lein wie du und ich. Mei­
ne Mutter, siehste, sagt auch 
immer, wenn ich wegfahre: 
„Gib nur recht schön acht, 
mein Kind, daß dir nichts 
passiert. Sei vorsichtig, mein 
Junge". Er lachte wieder 
schallend und warf mit ei­
nem Ruck seinen Haarschopf 
von der Stirn. „Wie meinen 

Zeichnung: W. Schwan

Sie. Tolja, holen wir viel­
leicht den Leningrader Zug 
noch vor Swerdlowsk ein?“

„Ausgeschlossen."
„Warum denn? Sie sagten 

doch, wir kommen früher..."
„E-he, Junge, unsere Züge 

gehen verschiedene Wege."
„Verschiedene... Wege...“ 

Das war für Alex so über­
raschend, daß er erschrockert 
aufsah.

„Schau mal daher“. Tolja 
breitete eine Karte aus. 
„Siehste, das ist Omsk. Übri­
gens eine prima Stadt — 
sauber und kulturell. Von da, 
siehste, führt diese schwarze 
Linie — das ist die Eisen­
bahn — einen Bogen nach 
Süden über Petropawlowsk 
und Kurgan und kommt — 
wohin? Nach Swerdlowsk, der 
Hauptstadt des Urals. Auf 
dieser Linie zuckelt jetzt 155. 
Und, siehste, von demselben 
Omsk führt eine zweite Linie 
nach Norden gebogen wie 
ein Katzenbuckel über 
Ischim und Tjumen und 
kommt ebenfalls zu der gro­
ßen Industriestadt Swerd­
lowsk. Da läuft xunser gewal­

tiger Expreß. Verstehste? 
Na. siehste!"

Das war ja ganz neu für 
Alex und zudem sehr inte­
ressant.

Tolja lies Alex nicht lange 
über diese Sache nachden­
ken.

.Jetzt wollen wir unsere 
Fahrgäste etwas amüsieren. 
Das kannst du ganz gut 
bewerkstelligen. Siehste, ein 
Plattenspieler. Such dir aus, 
was dir am schönsten scheint 
und leg auf. Was wählst du? 
Aha, die .Leninberge'. Gut. 
.Kraniche ziehen'. Schön. 
.Ich schreite durch Moskau!' ■ 
Herrlich.. .Der schwarze Ka­
ter' — Wunderbar. Also, I 
siehste, ich künde ein Kon­
zert an."

Er schaltete ein, und sagte 
in das Mikrophon.

„Hier spricht der Rund­
funk, unseres Zuges. Liebe 
Fahrgäste, hören Sie ein 
Konzert. Im Programm — 
moderne Lieder aus sowjeti­
schen Filmen, Die Sepdung 
leitet unser neuer Radäofun- 
ker Alex Weißborn.“

Tolja machte ein Affenge- 
sicht und grinste Alex an. 
Dieser lief rot an. legte aber 
gleich die erste Platte auf. 
Im ganzen Wagen erscholl 
das Lied.

„So mach weiter. Ich will 
derweil, siehste, den Teekes­
sel einheizen."

9. Kapitel. Ein Zwischen­
fall und seine Folgen

Tolja hatte- die Passagiere 
mit Tee bewirtet. Dann tran­
ken Alex, Tolja mit Onkel 
Grischa Tee in dem engen 
Kupee des Schaffners. Alex 
brachte seine Tüte auf den 
Tisch. Tolja holte Wurst und 
Käse* aus seinem kleinen 
Schränkchen. Auch ein Glas 
mit Konfitüre kam aut den 
Tisch. Beim Teetrinken 
schwatzte Tolja allerlei, 
machte Witze und ließ die 
beiden- lachen.

(Fortsetzung folgt)

Wenn ich mal groß bin, 
will ich viel reisen und mei­
ne Heimat gut kennenlernen. 
In der Geographiestunde und 
sonst schaue ich auf die 
Karte der Sowjetunion und 
muß immer daran denken, 
wie groß unser Land ist.

Im verflossenen Sommer 
machte icli mit meinen El­
tern eine große Ferienreise. 
Aus Usun-Agatsch rollten 
wir mit unserem „Shiguli" 6 
Tage bis Sotschi. Wie schön 
es dort ist! Das Schwarze 
Meer und der Kaukasus 
überraschten mich g(mz. 
Dann fuhren wir nach Be­
loretschensk. Hier am Fluß

Nauru GOLDIN

Der Kater
Zwischen Schrank und Tisch das Haus —

I Wunderbarl Wunderbarl
I Sieht wie eine Festung aus,
j oben Ist ein Turm sogar.»
Г Und der Kater kommt daher, 

schaut verwundert;
Ach, wie fein!
Unbeholfen wie ein Bär 
zwängt er sich sofort hinein« 
ist für dieses Haus zu dick —

I I lab ich denn für ihn gebaut?
Wie er sich dort dreht und drückt,

I schelmisch aus dem Fenster schaut!
Schon löst sich-ein-Baastein los« 
Vorsicht! ,

1 Eristunbekümmert —
Noch ein Stoß undtnoch-ein Stoß« .<
Und das Hochhausstürzt in Trümmerf
„Kleiner Schabemacker du!“
Er entwischt in langen Sätzen.

All nieir» Fleißdstäiin im Nu —•
»ArbeitsmühtMertiei schätzen!“

Nachrfrchtnngfvetv H. Henke

Auflösung
des Bühels aus Nr. <7

1. Beim Mädchen (links) fehlt ein 
Zopf.

2. Das Mädchen mit dem Buch 
hat ihre Haarschleifen abgelegt.

3. Auch das Buch hat sie versteckt.
4. Der Junge (rechts) hat den 

Daumen eingebogen.
5. Belm Blumenstock Ist ein Blatt 

abgolallen.
Sascha Herr, Tanja und Wladik 

Malcarenko aus Zelinograd sandten 
als arslo die richtige Auflösung ein. 

Belaja war es ganz anders. 
Die Luft, die Gegend und 
der Himmel hatten hier ganz 
andere Farben. Von hier 
ging es nach der Moldau zu 
meiner Oma. Soviel Blumen. 
Trauben habe ich noch nie 
gesehen. Und welch schöne 
Lieder singt man hier!

Die Ukraine machte auf 
mich wieder einen ganz an­
deren Eindruck. Mich er­
schütterten die vielen Denk­
mäler den Kriegsgefallenen. 
Den Rückweg machten wir 
dem Wolga-Strom entlang. 
Von Wolgograd, wo wir den 
Mamaj-Hügel besichtigten 
und Blumen niederlegten,

Abzählreime
VoitaSchönschrelben

Eins, zwei.
Alle sind dabeil
Drei, vier
Heute schreiben wir.
Fünf, sechs.
Schlimmer Tintenklecks! 
Sieben, acht.
Wirst heut' nicht gemacht. 

fuhren wir nach Saratow. 
Hier badeten wir in dean 
herrlichen Wasser der Wol­
ga.

Der Heimweg schlängelte 
sich durch die Wüste, wo 
wir auch so manches erleb­
ten. Hier bliebon wir stecken, 
ab., man half uns sehr 
schnell aus der Not. überall 
trafen wir gute, freundliche 
und lustige Menschen. Die­
se Reise hat unserer Familie 
ein gutes Dutzend neue 
Freunde gebracht.

Irene SOLOTOWERCHAJA,
Jungkorrespondentin
Gebiet Alma-Ata

Neun, zehn.
Alle schreiben schön.

Vom Kartoffelbuddeln
Stoffel, Pantoffel 
Buddel Kartoffeln! 
Gesotten, gebraten, 
Bück dich, sei nicht trag. 
Wer faul ist, 
der muß weg. »
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05302323 heute und
Wir haben uns schon daran 

gewöhnt: wenn unsere Zeit 
knapp bemessen ist. wählen 
wir lm Verkehr das Flug­
zeug. Das ist bequem und 
vorteilhart. Auch viele Ein­
wohner des flachen Landes 
nutzen für Ihre Reisen das 
Flugzeug. Uber die weitere 
Entwicklung des Nah-Luftver­
kehrs erzählt nachstehend der 
Kommandeur des Zellnogra- 
der Luftverkehrsbetriebs Pjotr 
FJodorowit s c h KRUPPE- 
NJOW.

Urteilen Sie bitte selbst: wenn 
wir In einem Jahr etwa 400 000 
Fluggäste betreuen, so sind die 
gute Hälfte davon Landbewohner 
— Sowchosarbelter und Kolchos­
bauern. Immer mehr Menschen 
bedienen sich der Flugzeuge, 
also ist es für sie vorteilhaft.

Ober die Perspektiven der 
Entwicklung des Nah-Luftver­
kehrs lm neuen PlanJahrfQnft sei 
gesagt. daß Jetzt schon Luftver­
kehrslinien alle Rayonzentren 
und einige Wirtschaften mit Ze­
llnograd verbinden. Diese Li­
nien befliegen die Flugzeuge AN 
24 und AN 2. Um z. B. nach 
Balkaschlno zu gelangen. das 
360 Kilometer von Zellnograd

Musikalische 
Vorlesungsreihe

Die Lehrer und Studenten der 
P.-I. - Tschaikowski - Musikfach­
schule in Pawlodar organisierten 
ehrenamtlich eine musikalische 
Vorlesungsreihe (ür das Studium 
des Schaffens hervorragender rus­
sischer sowjetischer und ausländi­
scher Komponisten. Dieser Tage 
fand lm Konzertsaal das erste 
Lehrkonzert statt, das dem Leben 
und Schaffen. D. D. Schostako- 
wltschs gewidmet war. Den Vor­
trag machte der Lehrer der Mu­
sikfachschule Adolf Freund. Am 
Konzert beteiligten sich die Leh­
rer und Studenten dieser Schule.

A. ROGOW
Pawlodar

Maja Plissezkaja 
im Film

•öle berühmte sowjetische Bal­
lerina Maja Plissezkaja spielt In 
dem Film ..Frühlingsströme" 
nach dem gleichnamigen Roman 
Turgenews. Es wird wohl ein 
..synthetisches“ Werk sein: Dra­
ma und Tanz bilden darin eine 
Einheit. Partner der Ballerina 
sind der bekannte Filmschauspie­
ler Innokentl Smoktunowskl und 
der Junge Tänzer Anatoll Berdy­
schew aus dem Theater für Oper 
und Ballett Nowosibirsk.

Plissezkaja arbeitet bereits 
seit Jahren lm Film. Anfang die­
ses Jahres kam der Ballettfilm 
„Anna Karenina" zu Rodion 
Stschedrlnsj Musik heraus. An­
dere Filme mit der Plissezkaja 
waren „Die Ballerina" und 
„Tschaikowski", (TASS) 

Menschen aus unserer Mitte

Solange die Sterne glänzen
Aufmerksam musterte das 

Mädchen die wohlbekannten 
Häuser, und In Ihrem Block reih­
te sich Zelle an Zelle. Hier ist 
eine Scheibe zerbrochen und dort 
muß noch die Tür des Treppen­
hauses reparjert werden. Der 
strenge Revisor, der sich Winter 
nennt, wird Jede Nachlässigkeit 
hart bestrafen. Es war die zwölf­
te Stunde, und Irene hatte auf Ih­
rem Rundgang bereits ein Dut­
zend Gebäude überprüft.

Plötzlich bemerkte sie oben an 
einem Fenster Rauch. Hastig 
schob sie das Notizbuch In die 
Tasche des Regenmantels und 
eilte die Treppe hinauf. Es roch 
brandig. Der zweite, der dritte 
Stock... Endlich der vierte. Aus 
der Ritze unter der Tür der Eck­
wohnung quoll sich grauer 
Rauch.

„Mamotschkal Matnal" Eine 
schwache Klnderstlmme hinter 
der verschlossenen Tür. Verge­
bens riß Irene an der Klinke. Sie 
rief um Hilfe, klingelte an den 
Türen. Alles umsonst: niemand 
zu Hause. Nur lm zweiten Stock

entfernt Ist. braucht man fast 
einen ganzen Tag. Das Flugzeug 
aber befördert die Fluggäste In 
1.5 Stunden an den Bestim­
mungsort. Deshalb Ist die Not­
wendigkeit herangereift, den 
Nah-Luftverkehr zu erweitern. 
Noch konkreter: zwölf Sowchose 
bedürfen dringend der Dienste 
der Aeroflot. Doch da erstehen 
Schwierigkeiten. d 1 e unser 
Luftverkehrsbetrieb allein einst­
weilen noch nicht überwinden 
kann. Es mangelt an Flughafen­
gebäuden, Start- und Lande­
bahnen. Der Entwurf von Flug­
häfen für das flache Land Ist be­
reits fertig. Mit dem Bau wird 
man lm nächsten Jahr beginnen. 
Neue Flughafengebäude sollen 
in den Rayons Selety, Krasno- 
snamenka und Balkaschlno ge­
baut. werden.

Die Luftverkehrslinien Zell­
nograd — Balkaschlno. Zoltno- 
grad—Schantjube, Zellnograd — 
Bestjube werden die kom­
fortablen Flugzeuge AN 24 be­
fliegen. Unsere Spezialisten wer­
den die neuen Flughäfen mit ra­
diotechnischen Mitteln auf Ko­
sten unseres Betriebs ausrüsten.

Die zu primitiven Flughäfen 
einiger Wirtschaften erschwe-

Mensch und Natur

Operationen 
„A-kkuler Seen“
» Am Kanal Irtysch—Karagan­
da öffnete man die Schleusen In 
den Stausee Schlderty. Leicht 
brach das Wasser das noch dün­
ne Els auf und ergoß sich in das 
Bett des alten Flusses Schlderty, 
erreichte den unlängst aufge­
schütteten Fangdamm und stürzte 
von dort In den Ableitungskanal, 
der früher lm Projekt nicht vor­
gesehen war. So fand die Ope­
ration für die Rettung der be­
rühmten Akkul-Seen lm Pawlo­
darer Irtysch-Geblet ihren Ab­
schluß.

Die Seen Aulejkul. Borgsal- 
gyr, Basenty, Krlwoje und viele 
andere, die miteinander durch 
natürliche Kanäle verbunden 
sind, sind seit Je durch ihren 
Flscbrelchtum bekannt. Hier hat 
sich a.ngesledelt und vermehrt 
sich schnell die Bisamratte, und 
im Sommer bevölkern Schwimm­
vögel den Wasserspiegel. Die 
Seen wurden dem Kollektiv des 
Tagebaus „Bogatyr" der Produk­
tionsvereinigung „Eklbastus- 
ugol" als Besitz zugeteilt. Die 
Kumpel errichteten hier ein Haus 
des Fischers und des Jägers. An 
den Seen erholt man sich nicht 
nur, sondern beschützt auch die 
Naturreichtümer. Man hat , vor. 
In der nächsten Zelt eine Erho­
lungszone zu gründen.

Doch den Seen drohte Gefahr. 
Nach dem vorjährigen Dürfe­
sommer kam ein frostiger schnee­
armer Winter. Die Fische fingen 
an, unter der dicken Eisdecke zu 

öffnete eine Greisin.
„Mütterchen, geben Sie bitte 

schnell etwas, um die Tür aufzu­
brechen — es brennt... und dort 
ist ein Kindl" Das Mädchen er­
griff das Bell, das ihr die alte 
Frau brachte, und stürzte davon. 
„Holen Sie Leute... und man soll 
die Feuerwehr anrufen", schrie 
Irene noch von oben.

Nach ein paar Hieben, gab die 
Tür nach, und Irene stand mitten 
im schwarzen Rauch. Er biß böse 
in die Augen und verschlug Ihr 
heiß den Atem. Hinten Im Korri­
dor loderten Flammen. Sie bück­
te sich und drang vorwärts, rief 
nach dem KLnd. Doch außer dem 
unheimlichen Knistern war nichts 
zu hören. Die Hitze schlug sen­
gend ins Gesicht. Irene betastete 
mit zugekniffenen Augen lm 
Dunkeln Stühle, ein Bett, andere 
Gegenstände. Nichts! Dann 
zwang sie sich; die Augen zu 
öffnen. Alle Gegenstände um­
hüllte eine dichte Rauchwolke. 
Schritt für Schritt durchsuchte 
sie die Wohnung. Sie zRterte am 
ganzen Körper und die Tränen

morgen
ren die Betreuung mit Luftver­
kehrsmitteln. Die Regelmäßigkeit 
der Reiserouten wird gestört, 
well wir nicht rechtzeitig die 
Wetterprognose und die Infor­
mation über den Zustand der 
Landebahn an Ort und Stelle 
erhalten.

In vielen Rayonzentren konn­
te man in diesem Jahr Flugkar­
ten bestellen. Diese Form der 
Betreuung hat festen Fuß gefaßt. 
In den Rayons Makinsk. Astra- 
chanka. Schortandy. Alexcjwka 
und Wlschnjowka gibt es Filia­
len der Stadtagentur der Aero­
flot. Doch wir Mitarbeiter des 
Zellnograder Luftverkehr s b e- 
trlebs sind der Meinung, daß 
dies dem steigenden Bedarf der 
Bevölkerung an Luftverkehrsbe­
treuung nicht genügt. Es Ist 
höchste Zeit, daß die Leitungen 
des Luft-, Kraftwagen- und Ei­
senbahnverkehrs gemeinsam be­
raten und regeln. wie für die. 
Bewohner des flachen Landes 
solche Bedingungen zu schaf­
fen wären, daß unsere Landwir­
te die Möglichkeit hätten in ei­
ner vereinigten Stadtagentur 
Bus. Flugzeug oder Eisenbahn 
zu wählen; damit sie lm Flug­
zeug sitzend eine Fahrkarte für 
den Bus. die Eisenbahn oder 
ein Taxi bestellen könnten. Ei­
nige Erfahrungen In dieser Sa­
che haben wir schon. So wird 
dem Fahrgast, der eine Flugkarte 
hat. auf Vereinbarung mit den 
Eisenbahnern der Station Makln- 
ka sofort eine Fahrkarte ver­
lauft.

Wenn des Wetters wegen die 
Luftroute Zellnograd — Arkalyk 
ausfällt, so befördern wir die 
Fahrgäste zur Eisenbahnstation 
und sorgen dafür, daß sie mit 
dem Zug fortkommen.

Also Luft-, Kraft- und Ei­
senbahnverkehr müssen koordi­
niert funktionieren.

Dieses Problem tst akut und 
erheischt eine dringende Lö­
sung.

UNSER BILD: So werden sie 
aussehen, die neuen Flughäfen 

auf dem flachen Lande.

ersticken.
Der vergangene Sommer war 

noch regenärmer. In den Seen 
bllfeb nur Wenig Wasser. Es droh­
te ganz durchzufrieren und somit 
den Untergang sämtlicher Fi­
sche und Bisamratten herbeizu­
führen. Im Sommer können die 
Seen ganz austrocknen, und die 
Zugvögel werden ihre gewohn­
ten Plätze nicht Anden.

Auch diesmal fanden die Kum­
pel einen Ausweg. Viele Ruheta­
ge opferten die Enthusiasten, um 
eine effektive aber wenig arbeits­
aufwendige Variante für die Auf­
füllung der Seer, aus dem Kanal 
Irtysch-Karaganda. der einige 
Dutzende Kilometer entfernt ist, 
zu Anden. Sie durchkreuzten die 
ganze Steppe zwischen ihm und 
den Seen, machten Landesver­
messungen. Der Weg fürs Was­
ser war gefunden. Dazu mußte 
man einen vierzehn Kilometer 
langen und bis drei Meter tiefen 
Kanal vom Flußbett der Schlder­
ty bauen. In der Freizeit machten 
sie die nötigen Berechnungen, 
erarbeiteten das Projekt. Gleich­
zeitig löste der Ableitungskanal 
auch das Problem der Bewässe­
rung der Wiesen und Weiden für 
den Sowchos „Lentlnskl".

Jetzt werden die Seen über 
drei Millionen Kubikmeter Was­
ser erhalten, um ihre Fauna zu 
retten. Dann wird man die Seen 
ganz füllen, damit sich die Was­
servögel wieder woblfühlen.
_ L. USTJUSHANINOW

verschleierten Ihren Blick.
„Wo bist du denn. Kleines?" 

rief das Mädchen verzweifelt. 
Ein brennender Gardlnenhalter 
stürzte lm Schlafzimmer? kra­
chend auf die Diele. Ihr Regen­
mantel faßte Feuer. Irene warf 
ihn ab und suchte weiter. 
Schließlich kam sie bis zur Tür 
der kleinen Kammer. Dort lag 
das KLnd am Boden...

Im Krankenhaus war Ihre erste 
Frage nach dem Kind. Später 
wollte Irene auch wissen, ob das 
Feuer gelöscht worden oder das 
Haus abgebrannt sei. Sie erfuhr, 
daß der vierjährige Dlma Dol- 
ganow außer Gefahr und nur 
Jene Wohnung ausgebrannt, 
sonst aber das Haus hell und 
ganz geblieben Ist.

Zahlreiche Besucher traten am 
selben Tag an Irenes Bett und 
alle kamen mit Blumen. Im ört­
lichen Rundfunk wurde eine Sen­
dung über das tapfere Mädchen 
durchgegeben und auch in der 
Gebtetszeltung schrieb man von 
ihr.

„Das größte Glück Ist, etwas

Neues aus Wissenschaft und Technik

Im abschließenden Jahr des 
Planjahrfünfts hat das Kollektiv 
des Instituts für elektrisches 
Schweißen „E. O. Paton" der 
Akademie der Wissenschaften 
der Ukrainischen SSR in seinen 
sozialistischen Verpflichtungen 
vorgesehen, einen Komplex von 
wissenschaftlichen Themen zu 
erarbeiten, deren Einbürgerung 
einen Jährlichen ökonomischen 
Effekt von 28 Millionen Rubel 
ergeben würde. Die Wissen­
schaftler, Ingenieure und Techni­
ker erfüllen erfolgreich die ge­
stellten Aufgaben, indem sic den 
Kollektiven des Autowerks an 
der Wolga, des Autogiganten an 
der Kama, den Bauarbeitern der 
ВАМ und anderer Stoßbauob- 
Jekte des Planjahrfünfts wirksa­
me Hilfe erweisen.

UNSER BILD: Der Montage­
schlosser des Expcrlmentalwerks 
W. Wolochln (links) und der 
Testingenieur E. Sikora erfüllen 
eine Bestellung des Instituts.

Foto: TASS

Wirtschaftliche Perspektiven der
Der Erforschungsgrad der An­

tarktis gestatte, bereits an eine 
wirtschaftliche Erschließung des 
Blskontlnents zu demken, hat 
Jewgeni Korotkewltsch. Vlzedl- 
rektor des Leningrader Arktls- 
und Antarktisinstituts, auf einer 
Pressekonferenz erklärt. Korot­
kewltsch erläuterte, daß es vor 
allem von der Förderung von Bo­
denschätzen, der Benutzung des

Wissenschaft und Ernährung
Aut der unlängst stattgefun­

denen Tagung der Akademie der 
medizinischen Wissenschaften 
der UdSSR wurde der Minister 
für Gesundheitswesen der Kasa­
chischen SSR. Direktor der Filia­
le des Instituts für Ernährungs­
lehre der Akademie der Medizi­
nischen Wissenschaften der 
UdSSR Professor T. Sch. Schar- 
manow zum korrespondierenden 
Mitglied der Akademie der Me­
dizinischen Wissenschaften der 
UdSSR gewählt, was von der 
Anerkennung der Erfolge der 
Entwicklung der medizinischen 
Wissenschaft und des Gesund­
heitsschutzes in unserer Repu­
blik spricht.

Die Bedeutung der rationellen 
Ernährung für die Gesunderhal­

Russische 
Rüssclmaus mit 
Seltenheitswert

An erster Stelle eines „Bu­
ches der seltenen und vom Aus­
sterben bedrohten Tiere und 
Pflanzen der UdSSR" rangiert 
unter den besonders gefährdeten 
Säugetieren die russische Rüssel­
maus (Desmana moschata). Die­
ses lebendige Naturdenkmal ge­
hört zu einer der ältesten Grup­
pen von Säugetieren, deren Ver­
treter schon im Ollgozän, vor 
rund dreißig Millionen Jahren, 
vorkamen. Die lm europäischen 
Teil der heutigen UdSSR behei­
matete Rüsselmaus, mit einer 
Länge bis zu höchstens 20 cm 
und sehr verborgen lebend, ver­
schwand Anfang dieses Jahrhun­
derts aus dem Dnepropetrowsker 
Becken, später aus mehreren Ab­
schnitten des Wolgasystems, vor 
etwa zehn Jahren aus dem nörd­
lichen Donezbecken und kommt 
heute nur noch Im Wolga-, 
Don- und Uralbecken vor.

Gutes für die Menschen tun zu 
können", hatte Irene lm Auf­
satz kurz vor der Absolvierung 
der 10. Klasse geschrieben. Dies­
mal wollte es der böse Zufall, 
daß sie ihre Behauptung durch 
die eigene Tat bekräftigen muß­
te.

Wer ist Irene Reiß? Sic hat 
eine ganz gewöhnliche Biogra­
phie: Schule. Komsomol, Bau- 
technlkum. Das zweite Jahr ar­
beitet Irene Ln der Kommunal­
wirtschaft der Stadt Schachtlnsk 
— ShEK-Nr. 1. Irene gefällt Ihr 
Beruf, sie schwärmt auch für 
Musik und Filmkunst, liest gern 
Bücher über den Krieg, kühne 
Menschen und natürlich über 
Liebe.

...Es Ist ein früher Wlntermor- 
5en und noch dunkel. Doch die 
eilerleuchteten Fensterreihen 

schauen freundlich auf die Stra­
ßen. Es Ist Ihre heimatliche Stadt, 
durch die Irene langsam-- geht. 
Sie Hebt nicht zu eilen. Wer zur 
Arbeit eilen muß, der hat wohl 
verschlafen. Das darf man .nicht 
tun. Dann kann man sich an den 
großen glänzenden Sternen am 
Himmel freuen, solange sie vom 
Morgenrot noch nicht ausge­
löscht sind.

H. KOWAUONOK

Gebiet Karaganda

Kontlnentalelses als ..Wasserkon­
serven" und von der Einrichtung 
touristischer Zentren und Sanato­
rien mit besonders sterilen Um- 
weJttoedlngungen die Rede sein 
kann.

Zur Zeit bestehen In der An­
tarktis sechs sowjetische Obser­
vatorien und Stationen, von de­
nen die am Kältepol liegende 
Station Wostok besonders be- 

tung ist allgemein bekannt. Die 
Wissenschaft über diese Proble­
me ist ein wichtiger Teil der Me­
dizin. Ln Kasachstan ist deren 
Erforschung und Anwendung 
der wissenschaftlichen Empfeh­
lungen wegen der historischen, 
sozial-ökonomischen und geogra­
phischen, Bedingungen besonders 
aktuell, da diese auf den Charak­
ter der Ernährungsweise der ört­
lichen Bevölkerung ihren Ein­
fluß ausübten. Deshalb war auch 
die Gründung der Abteilung Hy­
giene der Ernährung und Vlta- 
mLnologie am Institut für örtliche 
Pathologie seinerzeit von großer 
Bedeutung. So begann die regel­
mäßige Erforschung des Ge­
sundheitszustands der Bevölke­

„Vater, Mutter und ich“
Auch der 6jährige Wltja wuß­

te, daß man morgen zeitig auf­
stehen wird. Am .Vorabend wur­
den die Skier vorbereitet, die 
warme Kleidung Dereltgelegt. 
Die ganze Familie Helmbüchner 
wird morgen in das Lager „Ir- 
tyschsklje Sorl" fahren. Dort 
soll das Fest „Vater. Mutter und 
Ich" stattflnden. Der kleine Sohn 
fragte mehrmals bei den Eltern, 
ob sie lm Freien auch einen Ha­
sen antreffen werden.

„Mein Hobby sind Fußball 
und Hockey. Da Sweta aber ln 
das Skilaufen vernarrt ist. mach­
te Ich auch Immer mit. Früher 
wanderte meine Frau und ich an 
den Wochenenden zu zweit ins 
Freie. Als Wltja klein war. muß­
te Sweta für eine Zeltlang die 
Sportbeschäftigung unterlassen. 
Dafür können wir Jetzt schon zu 
drltt das Versäumte einholen", 
erzählt Woldemar Helmbüchner, 
Schlosser lm Aluminiumwerk.

In der Familie Helmbüchner' 
ist die Zelt vernunftmäßig eln- 
getellt. Woldemar und Swetlana 
arbeiten lm Werk, sind Aktivi­
sten der kommunistischen Arbeit. 
Gleichzeitig sind beide Fernstu­
denten: Woldemar studiert an 
der Polytechnischen Hochschule, 
Sweta wird ln diesem Jahr das 
Technikum absolvieren.

„Die Famlllenausflüge sind 
für uns alle von großem Nutzen. 
Ich bin froh, daß unser Sohn von 
klein auf sportlich entwickelt 
und gesund Ist", sagte Sweta.

An Jenem Wochenende kehrte 
die Familie Helmbüchner ziem­
lich spät nach Hause zurück. 
Freudig erregt, müde und zu­

Antarktis
kannt ist.

In den 20 Jahren seit der er­
sten sowjetischen Antarktisexpe­
dition haben mehr als 3 500 so­
wjetische Wissenschaftler und 
Spezialisten Ln der Antarktis 
überwintert. Es wurden über 50 
Schllttenzüge ln das Innere des 
Kontinents unternommen, wobei 
ein Weg von mehr als 80 000 
Kilometern zurückgelegt wurde.

rung lm Zusammenhang mit der 
Ernährungsweise.

Die Wissenschaftler widmeten 
Ihre Forschungen besonders dem 
Problem der Gesundheit der Kin­
der lm Zusammenhang mit der 
Ernährung. Aut Grund der kom­
plexen Forschungen wurde bei­
spielsweise festgestellt. daß die 
Erkrankungen an Rachitis nicht 
nur Infolge des Mangels an Vi­
tamin D entstehen, sondern vom 
Charakter der ganzen Ernäh­
rungsweise abhängig sind.

Nicht nur ln Alma-Ata wird 
für die Probleme der Ernährung 
des gesunden und kranken Men­
schen, sondern auch ln einer 
Reihe von Gebietszentren viel 
getan.

(KasTAG)

frieden, stiegen sie aus dem Bus 
und gingen durch die abendliche 
Straße nach Hause. Vater, Mut­
ter und der angehende Skiläufer, 
Ihr kleiner Sohn.

Derartige Familienausflüge sind 
lm Aluminiumwerk zur Tradition 
geworden. Die Wochenendfeste 
„Vater. Mutter und ich" gewin. 
nen lmmei- mehr Liebhaber. Die 
Familien Fumelew, Karnauchow. 
Bondarenko und viele andere 
sind ständige Teilnehmer dieser 
Ausflüge.

„Der Vorteil des GTO-Komple- 
xès besteht darin", führt Marat 
Ibrajew, Vorsitzender des Sport­
klubs „AlumLnschtschlk" aus, 
„das er aflen Altersstufen zu­
gänglich ist, von 10 bis 60 Jah­
ren. Die .Familienausflüge ma­
chen die Sportbeschäftigungen 
der Arbeiter noch massenhafter. 
Die sportliche Vorbereitung ist 
unerläßlich für alle Altersstufen 
— für diejenigen, die erst das 
Abc lernen wie auch für dieje­
nigen, die schon das reife Alter 
erreicht haben. So meinen heute 
die meisten Arbeiter des den 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
tragenden Aluminiumswerks „50 
Jahre UdSSR". Kein Wunder, 
denn Im Werk funktionieren 14 
Sektionen. Die Auswahlmann, 
schäften dieses Betriebs sind in 
einigen Sportarten Sieger der 
Stadt und Gebietsspartakiaden. 
Vor kurzem sind die Tennisspie­
ler des Werks Sieger der letzten 
Spartakiade geworden. In der 
Einzelwertung sind der Ingenieur 
Melram Shake.now und Rlmma 
Usklch als Sleger-75. hervorge­

Karpatenbernstein
Bisher unbekannte große 

Bemstelnvorkommen wurden am 
Ufer des Aralsees und In den 
Karpaten entdeckt. Wissenschaft­
ler stellten bei der umfassenden 
Erforschung der Fundstellen fest, 
daß sich der am Aralsee gefun­
dene Bernstein ln einer zwölf 
Meter dicken Schicht kohlehalti­
gen Lehms befindet. Diese 
Schicht gibt Aufschluß darüber, 
daß dort vor Millionen Jahren 
subtropisches Klima herrschte 
und das Nordufet des Sees mit 
Palmen und harzhaltigen großen 
Bäumen bewachsen war. In den 
Karpaten wiederum wurden die 
bernstelnführenden Schichten in 
unmittelbarer Nähe von Schwe­
felvorkommen gefunden. Hier 
hat sich vor Millionen Jahren ein 
Meer befunden, an dessen Ufern 
Nadelbäume wuchsen. Das Harz 
der Bäume, aus dem sich der 
Bernstein bildete, war zugleich 
die Ursache für die Bildung der 
Schwefelvorkommen.

Metrobau mit 
Weltraumkälte

Mit ..Weltraumkälte" haben 
die Leningrader Metrobauer bei 
Arbeiten, die nach Experteamei 
nung an Kompliziertheit lm 
Welttunnelbau nicht ihresglei­
chen kennen, einen reißenden 
unterirdischen Fluß bezwungen.

Ein 400 Meter langer Ab­
schnitt einer neuen Strecke, die 
nun ln diesem Monat trotzdem 
noch vorfristig elngewelht wer­
den kann, widerstand zwei Jahre 
lang allen Bemühungen. Nach­
dem sämtliche herkömmlichen 
Vereisungsverfahren versagt hat­
ten, Immer wieder Sturzbäche. 
Sand und mit Steinen vermisch­
ter Lehm auf die Bauleute nie­
derregneten und daher 50 000 
Kubikmeter Erdreich zusätzlich 
ans Tageslicht geschafft werden 
mußten, fand man ln flüssigem 
Stickstoff mit seiner Temperatur 
von rund 200 Grad minus die 
Lösung.

Die neue Strecke verbindet 
das Neubaugebiet im Nordwe­
sten der Stadt mit dem Zentrum.

Der In großer Tiefe liegende 
U-Bahnhof „Platz der Tapfer­
keit" ganz ln der Nähe des 
schwierigen Streckenabschnitts 
hat eine freitragende Kuppeldek- 
ke. die. was ebenfalls ohne Bei­
spiel ln der Welt Ist. onne voran­
gehende Befestigung des Erdrei­
ches aufgeführt wurde.

Die Leningrader Experten mei­
nen. Bahnhöfen dieser Art gehö­
re die Zukunft, da ihre Höhe, ih­
re lichtdurchflutete Weiträumig­
keit große Möglichkeiten für 
eine Vielfalt architektonischer 
Lösungen bieten.

gangen. Und angefangen hat es 
so:

1961 kam die Technikerin 
Rimma Uskich Ln das Werk. Als 
Studentin spielte sie leiden­
schaftlich Tennis. Für ihr Hobby 
gewann sie auch Ihre Mitarbei­
ter. und so bildete sich eine 
Gruppe der Tennisspieler, die an 
bestimmten Tagen trainierten. 
Mit der Zelt bahnten sich die ei­
frigen Tennisspieler einen Weg 
ln den großen Sport.

„Während einer Sitzung des 
Rates des Sportklubs haben wir 
beschlossen, über unsere technl. 
sehe Berufsschule Nr. 186 Pa­
tenschaft zu übernehmen", er­
zählt Rlmma Uskich.

„Die Jungen und Mädchen 
werden nach der Berufsschule ln 
unserem Werk arbeiten. Die ge­
meinsamen Sportbeschäftigun­
gen während der Lehrzeit wer­
den den Jugendlichen helfen, 
sich schneUer lm neuen Arbeiter­
kollektiv einzuleben..."

Mit Achtung verhält man sich 
In diesem Werk zum Sport. Ge­
mäß dem sind auch die Erfolge 
der Sportler. Die Sambokämpfer 
des Betriebs beteiligten sich im 
Bestand der Auswahlmannschaft 
am Unionswettspiel ln Nowokus­
nezk. Ein anerkannter Trainer lm 
Pawlodarer Gebiet Ist der Mei­
ster des Sports Batyrbek Selsen- 
bajew. Schon mehrere seiner 
Zöglinge sind nun Sportler I. 
Klasse. Die Resultate, die die 
Sportler des Aluminiumwerks 
gegenwärtig zu verzeichnen ha­
ben. sind bedeutend. Zur Zelt 
bereitet man sich hier für die 
Wlnterspartakiade vor.

„Mit Glanzleistungen in der 
Arbeit und lm Sport den Partei­
tag ehren!“—so lautet das Motto 
der Aluminiumwerker.

I. WARKENT1N

UNSER BILD: Frische Wald 
lüft und Sonnenschein locken 
die Erholungslustigen zur Ski­
sportstation des Pawlodarer Alu­
miniumwerks, die sich unweit der 
Stadt befindet. An den Wochen­
enden bekommen hier die Hüt­
tenwerker und ihre Familien ei­
nen Schuß Energie und Gesund­
heit.

Foto; W. Krieger
Pawlodar
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